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Abstract 

Jacob Burckhardt (18 18-1897) is a historian of the 19th century, who reflects upon 

the intellectual conditions of his t h e .  He foIlows the doctrine of Schopenhauer 

and proceeds to revise Hegel's philosophy of history. 

In this thesis 1 shall analyse Burckhardt's conception of history. 1 shaU pay special 

attention to his cntical examination of his own age. It is the purpose of this thesis 

to prepare the ground for a study of Burckhardt as "Kassandra des 19. 

Jahrhunderts". 

vii 



Es sind Anfang des 20. Jahrhunderts verschiedene Versuche gemacht worden, 

Personlichkeit und Weltbild des groBen Basler Historikers festzulegen. Karl Lowith 

Nckte ihn in die Mitte zwischen Hegel und Kierkegaard als denjenigen Denker, der 

"den Menschen inmitten der Geschichte" sucht- AIfred von Martin bemuht sich, die 

psychologische Verschiedenheit der beiden Basler Professoren, d.h. Nietzsche und 

Burckhardt, typologisch auszuarbeiten. In seinem wissenschaftiichen Studium 

schildert er Burckhardt als den goBen Gegenspieler von Nietzsche, der trotz der 

rnetaphysichen Not imstande war, dank seiner stoischen Lebenshaltung den 

Glaubensverlust mit Wurde zu ertragen. Die religiose Krise des 19. Jahrhunderts 

habe Nietzsche aber vie1 tiefer getroffen. 

Der Kistoriker Rudolf Stadeirnann unternirnmt den Versuch, das Gesamtbild der 

historischen Weltanschauung des Basler Humanisten zu erfassen. Burckhardt 

interessiert ihn als Geschichtsschreiber, der sich eingehend mit der geschichts- 

philosophischen Situation des 19. Jahrhunderts beschaftigt. Stadelrnann betont 

Burckhardts Kritik des Vernunfisglaubens, mit Hilfe dessen der Schweizer 

Historiker eine Revision des geltenden Hegelianismus vornimrnt. Er weist darauf 

hin, dal3 Burckhardts Weltanschauung an die Schopenhauerische Weltansicht 

anknüpft. AuBerdem lassen sich seiner Meinung nach auch andere EinfIusse, zum 

Beispiel von dem Münchener Spatromantikern Ernst von Lasaulx, oder dem 

1 



2 
Soziologen Wilhelm Kiesselbach, festlegen. Stadelman beschreibt auch die 

innovative Vorgangsweise in der Geschichtsschreibung. Das Zeitliche wird namlich 

in Beziehung zu einem Allgemein - Menschlichen gebracht, wodurch es eine 

zeitlose Dimension gewinnt. 

Die Universalitat dieser Methode, in der die menschlich - geistige Substanz als 

Norrn angesetzt ist, wurde zum Gegenstand der Forschung von Erich Heller. Der 

Literaturhistoriker kornrnt zu dem SchluB, daB man Burckhardt aufgrund seiner 

Quellenauswahl als Kulturhistoriker bezeichnen kann- An den QueIlen 

interessierten ihn nicht so sehr die Quantitat der veriaBlichen Tatsachen, sondem 

vie1 mehr die Qualitat des Lebens, also der Zeitgeist jeder Epoche. Er spricht ihm 

eine groBe künstlerische Sensibilitat und Intuition zu. Heller nannte ihn einen 

modernen Historiker, der in die deutsche Geschichte als Befurworter des 

Dilettantismus und zugleich als Gegner der Pedanterie eingegangen ist. Der 

Literaturhistoriker beschaftigte sich auch mit dem Burckhardtschen Verhaltnis zu 

Nietzsche. Die Gemeinsamkeit der beiden Basler Professoren s a .  er in der Kritik 

ihres Zeitalters, Ihre Wege schieden sich jedoch bei der Auffassung der 

metaphysischen Krise und ihrer Folgen. Burckhardts geistige Verzweiflung ging 

nicht in die dionysiche Ekstase über, wie es bei Nietzsche der Fa11 war. Dank seiner 

asketischen Gemütsruhe behielt Jacob Burckhardt sein psychisches Gleichgewicht 

angesichts des religios - sittiichen Problems. Nietzsche dagegen suchte den Trost 

zuerst in seiner schopferischen Tatigkeit, letzten Endes verfiel er aber dem Wahn. 



3 
Der junge Professor der klassichen Philologie selbst hat Burckhardt hoch geschatzt. 

Ais Beweis dafur kann man eine Stelle aus seinem B k f  an Burckhardt anfuhren, in 

dem er schrieb: 

Die Verehrung seines Zlteren Kollegen erduldete sogar Demutigung, als der sein 

Philosophieren ablehnte.' 

Ein anderer Historiker Theodor Schieder, behandelt die Weltgeschichtlichen 

Befrachtungen unter dem Aspekt der Krise. Jacob Burckhardt war seiner Meinung 

nach so wie Thukydides ein Historiker des Krïsenzeitalters, was ihn dam bewegt 

hat, sich die Frage nach dem menschlichen Verhalten zu stellen. Der 

Darstellungsweise des goBen Geschichtsschreibers der Griechen folgend sucht er 

die Krise nicht zu verklaen, sondern zu schildern und zu analysieren. Auch das 

schon ffiher betonte Zentmm seiner Kulturgeschichte, das ewig und immer 

veranderlich Menschliche, unterscheidet ihn Schieders Meinung nach von dem 

deutschen Historismus. 

Die angeführten ~uBerungen über Jacob Burckhardt lassen ihn ais eine durchaus 

interessante Personlichkeit mit innovativen Ideen erscheinen. 

' Erîch Heller, "Jacob Burckhardt und Nietzsche", Enterbter Geist. Essays über modernes Dichten, hng. v. 
Erich HelIer (Wiesbaden: Suhrkarnp Verlag, 1954): 124. 
' Vgl. HeIler, Jacob Burckhardt und Nietzsche 1 24- 1 25. 
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Die vorliegende Arbeit setzt sich m m  Ziel, Burckhardts kritische ~ u ~ e r u n ~ e n  über 

die politisch - kultureile Situation irn 19. Jahrhundert darzustellen. Als Objekt der 

Untersuchung werden dso  vor allem die Werke dienen, in denen der warnende Ton 

der Kritik gegenüber dem Burgertum deutlich in den Vordergrund tritt, Da dieses 

Thema Burckhardts literarisches Erbe besonders umfangreich durchzieht, envies 

sich die Beschrankung hauptsachlich auf die Weltgeschichtlichen Betrachtungen als 

notig. Ein besonderer Wert wird auch auf die Briefe des Autors an seine 

Zeitgenossen gelegt- Die Einfuhrung mehrerer QueiIen, in denen Burckhardt sein 

Zeitalter kritisiert, würde den Rahmen der Magisterarbeit sprengen. In Bezug darauf 

kann auf seine anderen Werke nur knapp verwiesen werden. 

Jacob Burcldiardts Weltgeschichtliche Betrachtungen erschienen im Jahre 1905. 

Das Werk wurde posthum von seinem Neffen Jacob Oeri in Base1 herausgegeben. 

Die Weltgeschichtlichen Betrachtungen entstanden innerhaib funf Jahren anhand 

der Manuskripte der Vorlesungen, die Jacob Burckhardt an der Basler Universitat 

hielt- Der Professor der Geschichte schneb fü r  das Wintersemester 1868/1869 eine 

Vorlesung: Über das Studiurn der  Geschichte; einen Vortragszylclus für den 

November 1870: Über historische Grope, und einen Aulavortrag 187 1 : Über Glück 

und Unglück in der ~el t~esclz ichte .  Burckhardt bearbeitete mehrmais seine 

' Rudolf Stadelmann venveist auf Hermann Baechtholds interessante Bemerkung, da8 die 
Weltgeschichtiîchetr Berrachtrtngen in ihrer Urform auf das Iahr 185 1 zunickweisen. In B urckhardts 
NachIaB sei namlich eine Skizze unter dem Tite1: Einleirurzg in das Studirrm der Geschichre erhalten, die 
der Basler Historiker spater als Nebenkurs im Wintersemester 1854/55 gehalten habe. Vgl. Rudolf 
Stadeimann, "Jacob Burckhardts WeltgeschichtIiche Betrachtungen", Historische Zeitschrifi 169 (1949): 
49. 
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Vorlesungsmanuskripte, so daf3 sie 1873 schon eine Konzepthandschnft fur ein 

Buch darstellten. Dern Alternden fehlte jedoch der Mut, sein einheitliches 

Manuskript zum Dmck abzugeben. Jacob Oeri, der sich des Gedankenaustausches 

mit seinem Onkel erfreuen durfte, hat acht Jahre nach dem Tode seines Oheims sein 

Werk stilistisch bearbeitet und herausgegeben. Neben den Vorlesungsheften des 

Autors verwendete er auch die Nachschriften von seinen Horern. Das posthum 

zusamrnengestellte Buch ist Rudolf Stadelmanns Forschung zufolge als ein eigenes 

und vollverantwortetes Werk von Jacob Burckhardt zu betrachten. Sein Manuskript 

war namiich schon fur den Dmck ausersehen und verlangte nur eine letzte 

stilistische Überarbeit~n~. Jacob Oeri führte die notigen Verbesserungen ein und 

gab dern Werk einen eigenen Titel. Burckhardts Manuskript sollte die Übenchrift: 

Über gesclzichtliches Studium tragen, die spater als Untenitel eingeführt wurde. 

Das vollsthdige Werk ist in sechs Kapitel eingeteilt. Dem Leser fallt die 

ungezwungene Einfachheit ihrer überschnften auf: Einleitung; Von den drei 

Potenzen; Die Betrachturzg der sechs Bedingtheiten; Die geschichtlichen Krisen; 

Das Individuurn und d m  Allgemeine und cber Glück und Unglück in der 

Weltgeschichte. Die Einleitung mit den Untertiteln: Unsere Aufgabe; Befahigung 

des 19. Jahrhunderts für das historische Studium und Natur und Geschichte nennt 

die drei gronen Problemkreise, die in den folgenden funf Kapiteln detailliert 

behandelt werden. Die nachsten zwei Kapitel handeln von den drei Weltpotenzen: 

Staat, Religion, Kultur und ihrem gegenseitigen EinfluB. Das vierte Kapitel betrifft 
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die "beschieunigten Prozesse", d.h Krisen, die von den drei Potenzen ausgelost 

werden. Darauf folgt der fünfte TeiI über die histonsche GroBe. In diesem Kapitel 

is t die Zusamrnengehorigkeit dieser drei Themen selbst von Burckhardt 

zusarnmengefaBt worden: 

Unsere Betrachtung der dauernden Er'nwirkungen der Welrparerrren 
aufeinanderfortgesetzr durch die der besch leunigten Prozesse, sch fiePt 
mir derjenigen der in einzelrren Individuen konzentrierten 
Welrbewegcing: wir haben e s  nrtn also mit den gropen Mannern zu t ~ n . ~  

Das Werk schliei3t mit dem Kapitel Über Glück und Unglück in der Weltgeschichte, 

das erst irn Jahre 187 1 (nach der Reichsgründung) geschrieben wurde. Es war 

hervorgewachsen aus einem Abschnitt der Einleitung, den Burckhardt spater 

ausarbeitete und nach der Vorlesung im Wintersemester 1872/73 an den SchluB der 

Weltgeschichrlichen Betrachtungen rückte. 

Der Basler Historiker veroffentlichte frü her andere Geschichtswerke: Die Zeit 

Konstczntins des Groflen (1 853); Cicerone ( I  855) und Die Kulrur der Renaissance 

in Italien (I860). Das Werk über die Renaissance brachte ihrn einen guten Ruf unter 

den Historikern. Aufgrund dessen boten ihm viele Universitaten ihre LehrZmter an, 

die er aber konsequent ablehnte-Von dem Überuitt an eine andere Stelle hielten ihn 

seine Selbsterkenntnis und Bescheidenheit zurück, Rudolf Stadelmann weist darauf 

hin, daB: 

4 Jacob Burckhardt, "Weltgeschichtliche Betrachtungen", Gesammelte Werke, Bd.4 (Basel/Stuttgart: 
Schwabe & Co VerIag, 1970) 15 1, 
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Jacob Burckhardt seit dern Arzfang der sechziget- Jahre seine 
Zugehorigkeit ru Sradr und Universitat Basel rvie eine geheime 
Lebensphiiosophie bsrrac/zrerz lentte? 

Ais stoische Natur bevorzugte er  die ruhige Atmosphare der kleinen Basler 

Universitat, wo er sich ungestort seinen historischen Studien widmen komte- 

Nachdem Burckhardts Kunst der Renaissance (1867) erschienen war, verzichrete er  

auf weitere gedruckte Veroffentlichungen und konzentrierte sich ausschlieBlich auf 

sein Lehramt für Geschichte und Kulturgeschichte, Er hielt seine Vorlesungen und 

schrieb kritische Bemerkungen über seine Zeit nieder. Aus seinem Nachlai3 

erschienen: Griechische Kulturgeschichte (1898-1902); Beitrage zur 

Kunstgeschichte Italiens (1898); Erinnerungen an Rubens (1898) und die 

Weltgeschichtlichen Betrachtungen ( 1  905). 

Immer wieder wird darauf hingewiesen, daB die Weltgeschichtlichen Betrachtungen 

als Kfinung der historisch - kulturelien Reflercion Burckhardts über das 19- 

Jahrhundert zu betrachten seien. Dank dieser Tatsache gibt es noch einen Grund 

dafür, gerade dieses Werk ins Zentrum der Untersuchung zu stellen. 

Die Magisterarbeit besteht aus fünf Teilen. In den ersten vier Kapiteln soli versucht 

werden, die kritischen Bemerkungen Burckhardts über sein Zeitaiter zum Ausdmck 

zu bringen- Um die Ansichten des Basler Historikers besonders hervorzuheben, 

werden die entsprechenden Abschnitte der Arbeit mit solchen Titeln versehen, die 

moglichst treu diejenigen aus seinem Hauptwerk wiedergeben. Auch bei der 

Stadelmann. Jacob Birrckhardts Weltgeschichrliche Betrachtungen 38. 
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Bestirnrnung ihrer inhdtlichen Reihenfolge soil der Versuch unternommen werden, 

den Burckhardtschen Gedankengang zu verfolgen. Dementsprechend werden zuerst 

die Aufgaben der geschichtlichen Studien genau untersucht. Darauf folgt das zweite 

Kapitel, das die Charakteristik der Weltpotenzen und ihrer gegenseitigen 

Einwirkung beinhaltet. Irn drïtten Teil werden die geschichtlichen Krisen 

dargestellt. Das nachste Kapitel besteht in dem Versuch, das Individuum im 

Verhdtnis zu dem Allgerneinen zu beschreiben- 

Das ZieI dieses Vorgehens ist, die Argumente fur die These zu sammeln, die Jacob 

Burckhardt 'Xassandra des 19. Jahrhunderts" zu nennen beabsichtigt. Irn 

AnschIuB daran sol1 im letzten Kapitef diese Behauptung mit Beweisen belegt 

werden- 

In der Ananlyse der Burckhardtschen Staats- und Gesellschaftskritik wird auch der 

EinfluB von Arthur Schopenhauer, Friedrich Nietzsche und Ernst von Lasaulx 

betont. Die Nachweise daEr finden sich an entsprechenden Stellen irn 

FuBnotenapparat. 



''bisogna saper Zeggere" 

(De Boni) 



Kapitel.1. 

Burckhardt über seine Aufgaben6 

1.1. Die Methode 

Jacob Burckhardt beginnt die Weltgeschichtlichen Betrachtungen mit der 

Bestimmung der Aufgaben, mit deren Hilfe er seinen geschichtlichen 

Beobachtungen einen Rahmen setzt. Grundlegend für den Burckhardtschen 

Gedankengang ist die Tatsache, daf3 er  die Geschichtsphilosophie ablehnt. Der 

Begriff selbst ist ihrn zuwider, indem er ihn als einen "Widerspruch im 

Hinzugefügten" bezeichnet. Geschichte versteht er namlich als Wissenschaft, die 

die Folge von Ereignissen bestimrnt. Philosophie dagegen erhebe den Anspruch 

darauf, die Tatsachen unterzuordnen. Dementsprechend ahnelt die 

Gesc hichtsphilosophie einem griechischen Kentaur und komrnt als eine 

widersprüchliche Zusammenbildung vor- Burckhardt verzichtet auf die 

geschichtsphilosophischen Betrachtungen, weil diese immer eine Zielsetzung 

fordem. Sein EntschluB, keinen Sinn in der Geschichte zu suchen, befahigt ihn 

dam, Krïtik an Hegelschem Vernunftsglauben zu üben. Deswegen lehnt er HegeIs 

' In den WeZtgeschichrZicheti Betrochtungen gibt es zweimal den Abschnitt: Unsere Azlfgabe, was bedeutet, 
daB Burckhardt keine endgüItige Entscheidung getroffen hat, welchen Teil er wahlen sollte. Oeri, der im 
Burckhardtschen Manuskript zwei Versionen vorfand, fuhrte beide Parallelfassungen ein. Das hat zur Folge, 
da0 einige Überlegungen wiederholt vorkommen. 

10 
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Idee ab, den notwendigen Gang der Geschichte aus dem Prinzip der Vernunfi 

abzuleiten. Auch das Prinzip, dai3 es einen geschichtlichen Fortschritt gebe, in dem 

der Geist zum BewuBtsein seiner Freiheit Icomme, wird von dem Basler Historiker 

zurückgewiesen, Er kritisiert auch die Hegelsche Weltordnung, in der alles von der 

ewigen Weisheit bezweckt ist, und dadurch das Bose rechtfertigt, Burckhardts 

Meinung nach beruht diese Philosophie auf faischen Prinzipien, weil man die 

Zwecke der ewigen Weisheit nicht kennt, In Bezug darauf ist es unmoglich einen 

Weltplan darzustellen.' 

7 Die Einleitung zu den Weltgeschichtlicherz Betrachtungetz ist teiIweise eine Zusammenfassung dessen, was 

Schopenhauer über die Hegelsche Geschichtsphilosoph5e geschrieben hat. In seinem Werk Iesen wir: "Die 
Hegelianer, rvelcize die Philosophie der Geschichte sogar als den Hauptzweck aller Philosophie ansehen, 
sitrd aitf Plaron zu venveisetz, der utterrnudlich wiederhdt. da3 der Gegenstand der Philosophie dus 
Utzveranderliche und immerdar Bleibende sei, rzichr abdr das. )vas bald so, bald ariders ist. [-..] Die Toren 
hingegetz tneitzen, es solle ersr etwas werdett rttrd kotnmert- Daher rautnen sie der Geschichte eine 
Hauptstelle in ihrer Philosophie eitz und konstruieretz cilieselbe nach einem vorausgesetzten Weltplane, 
welchetn getna9 alles rum besrett gelenkt rvird, rvelches datznfittaliter[endlich] eintreten soll rind eine 
grope Herrlichkeit sein rvird. Detntzach tzehmen sie die Welt als vollkommen real und setzen den Zweck 
derselbetr in d m  artnselige Erdenglück, rve lches, [...] &ch ein hoit les, tauschendes, hin falliges und 
trartriges Dirrg ist. arts rvelchern weder Kotisritutionetz und Cesetzgebrtngen noch Dampjînaschinen rcnd 
Telegrapheri jetnals envas rvesentlich Besseres rnachen konnerz. Besagte Gesch ichts-Philosop hen und - 
Verherrlicher sitrd detnrrach eitzfiltige Realistert, duzu Oprimisren [...] zudem uuch eigentlich schlechte 
Ch ristetz; [-.. 1 Eine wirkiîche Philosophie der GeschicJlte soll also nichr, wie jene alle tun, das betrachten, 
rvas (N t  Platotzs Sprache zu rederz) immer rvird itnd nie Jst, und diesesfiir das eigentliche Wesen der Dinge 
iznlterz; sotzdenz sie soli das, was immer ist und nie w u d  noch vergcht, im Auge behalten. Sie besteht also 
tticht darirz, daJ man die zeitlichetz Zwecke der Menschdn zu ewigen und absoluten erhebr und nun ihretz 
Fortschritt dazu durch alle Venvickelungen künstlich umd imaginar konstruien; sondertz in der Einsicht. 
[...] daJ man bei alletr diesen endlosen Veranderungen und ihrem Wirnvarr doch stets nrcr dasselbe, 
gleidze utrwatzdelbare Weserz vor sich hat, welches heuae dasselhe treibt rvie gestem und immerdar. [...] 
Dies Idetttische utzd unter allem Wechsel Beharretzde besteht in den Griindeigenschafen des menschlichen 
Herzetts rttzd Kopfes - cielen schlechten. rvenigen guten, Die Devise der Geschichte überhaupt müflte 
lauten: eadem, sed aliter [dasselbe, aber auf andere Weise]. Hat eitzer den Herodor gelesen, so hat er in 
philosoplzischer Absicht schon genug Geschichte studiert. Denn da steht schon alles, \vas die folgende 
Geschichte austnacht: dus Treiben, Tutz, Leiden utzd Scfiicksal des Metzschengeschlechts. [...] ". Arthur 
Schopenhauer, "Die Welt ais Wille und Vorstellung", S h t l i c h e  Werke Bd.2 (Frankfurt am Main: 
Suhrkamp, 1989) 568-570. 
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Der Hegelschen Philosophie setzt er seine anthropologische Lehre entgegen, Im 

Zentrum seiner geschichtlichen Betrachtungen steht der Mensch, der immer war, ist 

und sein wird. Sein Ausgangspunkt, in dem er das "sich Widerholende, Konstante 

und Typische" in der Geschichte sucht, befahigt ihn dam, die Vergangenheit als ein 

geistiges Kontinuum zu betrachtem8 Im Gegensatz zu Hegel, der sie als Vorstufe 

zur Gegenwart behandelt, braucht sich Burckhardt keine Gedanken uber den 

Anfang und das Ende der Geschichte zu machen. Der Basler Histonker verzichtet 

auf optimistische Betrachtungen zugunsten zufdlig - skeptischer Beobachtungen- 

Seine Aufgabe sieht e r  darin, in der Geschichte zwei Hauptrichtungen zu zeigen. 

Erstens, daB alles Geistige eine geschichtIiche Seite habe, auf Grund dessen es 

momentan erscheine. Zweitens habe ailes Geschichtliche eine geistige Seite. Daraus 

folge, daB der Geist zwar wandelbar, zugleich aber unvergiinglich sei? 

Burckhardt weist auch auf die groBe Rolle des geschichtiichen Hauptphiinomens, 

d.h. der sogenannten geschichtlichen Macht, hin. Sie kann verschiedene Formen 

annehmen und schlieBt alle Lebensbereiche ein. Nur der Geist, "ein Wühier", ist 

imstande, die bestehende, momentane Ordnung zu zerstoren und durch etwas Neues 

zu ersetzen- 

' An dieser Stelle kann man auch eine entsprechende Passage in dem Schopenhauerischen Werk: Die Welt 
ais Wilfe itrtd Vorsteflrrrrg finden, Dort heiBt es: " Die wahre Philosophie der Geschichte [...] sol1 also das 
Iderrrische 81 alletz Vorgatzgetz der aften wie der rreuen Zeit, [...] überafl dieselbe Menschheit erblicken". 
Schopenhauer 570. 
9 vg1; Schopenhauer 568: "alles Werden und Entstehen [irr] nur scheinbcir, die Ideen aber bleibend". 
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Die Aufgabe der Menschen ist es, den historïschen Ereignissen "beschauend" 

gegenüberzutreten.'O Eine wichtige Rolle spielt dabei das Verhaltnis zur 

Vergangenheit, die als ein geistiges Erbe der Menschheit zu betrachten ist- Sie ubt 

nb l i ch  einen entsclieidenden EinfluB auf den menschlichen ErkenntnisprozeB aus. 

Dementsprechend werden die Volker ohne Vergangenheit und diejenigen, die auf 

sie venichtet haben, als barbarisch bezeichnet. Burckhardt betont, daB der 

rnenschliche Geist von der Natur her befàhigt ist, zu der Vergangenheit Stellung zu 

nehmen. Er hat die Kraft, jedes Zeitliche ideal aufzufbssen. Der Basler Historiker 

macht den Leser darauf aufmerksam, daB der Geist das Vergangene enthalt, sonst 

konnte er es nicht erkennen. Ais Beweis dafür zitiert er einen bekannten Spruch aus 

Plotin, den er auch bei Ernst Lasaulx gefunden hat: 

Umer Auge ist sorznenhafi sortsr sahe es die Sonne nicht." 

Es besteht dso eine Verpflichtung der Vergangenheit gegenüber, sie in eine 

Erkenntnis zu verwandeln. Dadurch gewinnt der Satz: "Historia vitae magistra "12 

einen neuen Sinn, indem man durch Erfahrung weise für irnrner sein mochte. Die 

Kontemplation über das Vergangene ist nicht nur ein hohes Bedürfnis jedes 

' O  Erich Heller sieht eine gewisse geistige Verbindung Burckhardts mit Johann Wolfganp Goethe, da beide 
der Anschauung eine weituagende Bedeutung beigemessen haben, Der Literaturhistoriker macht auch eine 
zutreffende Bemerkung über die Auffassung des Erkenntnisaktes der beiden Autoren, in dem sich die 
Betrachtung und die Intuition in der Fassung eines Ganzen vereinigen. HelIer, ""Jacob Burckhardt und 
Nietzsche." Enterbrer Geist. Essays über modernes Dichten und Derzken (Wiesbaden: Suhrkamp, 1954) 
11 1. 
" Burckhardt, WeZtgesc/zicfzrliche Beîruchtungen 6. 
" Burckhardt, WelrgeschichtZiche Betruch tungen 7. 
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einzelnen Menschen, sondern vie1 mehr seine Freiheit angesichtç der historïschen 

Notwendigkeiten. 

Die wahre Erkenntnis ist aber durch die Absichten jedes Zeitalters und des 

Individuums selbst bedroht. Angesichts dessen gewinnt die AusbiIdung m m  

erkennenden Menschen an Bedeutung. Deswegen br ins  Burckhardt in seinen 

geschichtlichen Betrachtungen einen Einwand gegen die Auffassung des 19. 

Jahrhunderts d s  "Erfüllung aller Zeiten" vor. Bei solcher Feststellung ergibt sich 

der Fehier, alles Dagewesene ausschiieBlich auf die Gegenwart zu beziehen. 

Burckhardts Meinung nach führt es zur Beschriinkung der wahren Erkenntnis. 

AuBerdern besteht die Gefahr, die Heimatgeschichte separat in Bezug auf das 

eigene Volk darzustellen. Hier komrnt namlich der Patriotismus zum Vorschein, der 

lediglich als Hochmut den anderen Volkem gegenüber aufgefdt werden kann. Viel 

wichtiger fur die wahre Erkenntnis ist die Darstellung der vaterlmdischen 

Geschichte als TeiI eines groBen Weltganzen. Die eigenen Absichten solken durch 

Skeptizismus ersetzt werden, mit Hilfe dessen man das Wahre, Gute und Schone in 

der Geschichte finden kann, Burckhardt fühlt sich aber nicht benifen, seine eigene 

dilettantische Methode als eine allgülltige und unbestrittene zu betrachten. Viel 

mehr geht es ihrn d a m ,  zur eigenen Epoche Abstand zu nehrnen, um die 

Vergangenheit objektïv fassen zu konnen. Burckhardt spricht hier von der sog. 

heilsamen Feme, die das 19 Jahrhundert besonders zu dem geschichtiichen Studium 

befahigt. 



1.2. Die Befahigung des 19. Jahrunderts für das historisehe 

In diesem Abschnitt der Weltgeschichtlichen Betrachtungen spricht Jacob 

Burckhardt von der Universalitat des 19. Jahrhunderts. Das k t  die Ursache, die ihn 

dam bewegt, der historischen Erkenntnis dieser Epoche eine groBe Bedeutung 

beizumessen. Dieses Jahrhundert bietet dem Menschen eine Unmenge der 

Mogiichkeiten, sein Wissen in vieler Hinsicht zu erweitern. Der unbeschrankte 

Zugang zu literaischen Werken d e r  Welt wird dank der zahlreichen 

Übenetzungen erreicht. Die Entwicklung der Philologien emoglicht allen den 

Spracherwerb. AuBerdem stehen dem Menschen durch viele Reisen unmittelbar 

Kunstwerke und Archive der ganzen Welt zur Vefigung. Burckhardt betont die 

positive Bedeutung der Presse, in der die Quefien massenhaft herausgegeben 

werden. Das 19 Jahrhundert kommt auch ais die Zeit der deutlich unrnittelbarsten 

Geschichtslehre vor. Die frühere Revolutionsperiode zwingt den Menschen, zur 

Vergangenheit Stellung zu nehmen, urn die Bewegung neuer geschichtlicher Krafte 

zu verstehen. Eine besonders wichtige Rolle wird der Franzosiochen Revolution 

zugesprochen, weil sie den Menschen dam befahigte, seine Gesichtspunkte 

wesentlich zu bereichern. In FoIge der revolutioniiren Umwandlungen hat man 

namlich den materiellen Bedürfnissen Aufmerksamkeit geschenkt und sie ais 
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Folgeerscheinung der geistigen Kausaiitaten untersucht. (Denken wir dabei an den 

Matendismus)- Der kosmopoIitische Verkehr, der alle Lebensbereiche umfdt, 

beschleunigte die GIobaIisierung der Welt, in der das früher weit Entfernte im 19. 

Jahrhundert einander genahert wird. Burckhardts Meinung zufolge verlangt diese 

Universalitat nach historischen Überlegungen über die Menschheit als einer 

geistigen Einheit. Deswegen hat er sich zum Ziel gesezt, das TotalbiId des 

menschlichen Geistes zu erfassen. 

Des weiteren mu8 erwahnt werden, daB Burckhardt davor warnt, aus der Erkemtnis 

voreilig Schiüsse auf die Zukunftsbilder zu übertragen. Man mu6 sich dessen 

bewuBt sein, daB die Voraussagen angesichts der unberechenbaren Ereignisse 

hochstwahrscheinlich unzutreffend sein werden. In dem ErkenntnisprozeB stoBt 

man denn auch auf die personlichen Wünsche und Erwartungen. Die Objektivitat 

wird auch durch die zukunftsorientierten Absichten der Epoche gefahrdet. Die 

vorausgewuBte Zukunft beraubt das Geschehene der Spontaneitat und verlangt nach 

zielonentiertem S treben. 

1.3. Die Quellenauswahl. 

Jacob Burckhardt gibt praktische Ratschlage, weIche Quellen fur das geschichtliche 

Studium von groBer Bedeutung sind. Er rat dam, sich mit Originaltexten zu 

beschaftigen. Man sollte auf die Bearbeitungen verzichten, weii dem Leser der 

ErkenntnisprozeB schon vonveggenornmen ist und die Deutung falsch sein konnte. 



Die Monographien werden von ihrn als zu weitlaufig und dadurch vergiinglich 

abgeIehnt- Die Literaturwerke sollten in der ursprünglichen Sprache gelesen 

werden. In solcher Quelle kommt der Geist der jeweiligen Epoche viel deutlicher 

und unrnittelbarer als in einer Übersetzung zum Vorschein. Echte Überlieferung 

kündet Anschauungen und Interessen der Zeit fur ihre Zeit. Ihr Wert Iiegt aber nicht 

nur darin, Gedanken einer bestirnrnten Epoche widerzugeben. Vie1 mehr geht es 

darum, da(3 sie als universale Kunde Beweise fur den wandelbaren Menschengeist 

liefern kann. 

In seinen geschichtlichen Studien empfiehit Burckhardt die Lektüre der grden 

Werke von Solaates und Thukydides, weil sie irnmer neue Anregungen geben. Die 

Bearbeitung solcher unerschopften Quellen wird dem Leser bestimmt 

zugutekommen. Der Basler Hïstonker betont den Vorrang der Literatur - und 

Kunstwerke vor den histonschen Überlieferungen. Es ist auffdlig, daB es ihm um 

die Qualitat und nicht um die Quantitat der Quellen geht. Burckhardt lobt die 

dilettantische Vorgangsweise, bei der die Intuition eine groBe Rolle spielt. Eine 

glücklich gewahlte Quelle kann viel für die Erkenntnis Ieisten und Voraussetzung 

fur weitere Studien sein. Burckhardt bemerkt, da6 die Bearbeitung der Quellen eine 

harte Arbeit beansprucht, aber "man rnuJ suchen undfinden wollen".13 

" Burckhardt. Weltgeschichttiche Berrachrutigeri 15. 
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Es steht auBer Zweifel, daB man Fehler begehen kann. Weitere Studien werden 

jedoch die fehlerhafte Erkenntnis korrigieren. 

In den Quellen sollte man Beweise fur den wandelbaren Menschengeist finden, der 

unvergaglich und universal ist. Dem Leser wird geraten, lesen zu lernen d s  

Voraussetzung fur die geschichtlichen Studien, Bei der Quellendeutung solite man 

auf Rechtfertigung oder Klage der Ereignisse verzichten. Es wird empfohlen, die 

Aufmerksamkeit auf alles Merkwürdige zu lenken. Der Basler Historïker warnt 

davor, das ausgewahlte Thema detailliert zu erforschen zu suchen. Wichtig ist, sich 

darauf zu konzentrieren, im Einzelnen das Allgemeine zu finden. Deswegen kann 

man auf Zeitungen und Romane als diejenigen Quellen verzichten, die die Wahrheit 

verfalschen. Seine überlegungen über die Quellenauswahl schlieBt Burckhardt mit 

der Bestimmung der Eigenschaften, die für das geschchtiiche S tudiurn besonders 

wichtig sind. In hohem Ansehen steht die Fahigkeit, logisch zu denken, als 

Voraussetzung fur selbstiindige, wissenschaftliche Arbeit. Das geistige Studium 

beansprucht auch Intuition bei der Quellenauswahl. Deswegen muB man Interesse 

für viele Bereiche zeigen. Immer wieder betont der Basler Humanist die Rolle der 

Sprachkenntnisse, die sehr nützlich für die Quellendeutung sind. 



1.4. Natur und Geschichte. 

Die geschichtlichen Studien schlieBen auch die Naturwissenschaften ein, weil sie 

Beweise für die Wandelbarkeit des Menschengeistes erbringen. Burckhardt weist 

auf die Entwicklung der Naturwissenschaften hin, in der sie es dam gebracht haben, 

sich von den philosophischen Einflussen der Epoche zu befreien. Interessant findet 

er die Entstehung der Mathematik als eigenstiindiger Wissenschaft- GroBe 

Bedeutung wird auch der Übenvindung der früheren, verehrenden Betrachtung der 

Natur, die eine Einheit mit dem Geist bildete, zugesprochen. Dam stellt sich 

Burckhardt auch die Frage, welche Folgen die fortschreitende Popularisierung und 

VerselbstZndigung der Natunvissenschaften für das 19. Jahrhlrndert haben werden. 

In seinen Überlegungen untemimrnt der Historiker den Versuch, die Natur mit der 

Geschichte zu vergleichen. Hier knüpft er an die organische Lehre an, der zufolge 

die natürlichen Gesetze in der Geschichte anerkannt werden. Den natürlichen 

Trieben folgend neigen die Menschen dam, andere zu knechten, um selbst nicht 

geknechtet zu werden, Diese Feststellung, daB die menschliche Existenz dem 

tierischen Kampf ums Dasein ahnelt, erinnert an die Darwinische 

starnmesgeschichtliche Entwicklungslehre. Es bedeutet aber lange noch nicht, da8 

Burckhardt sie vollig unkritisch akzeptiert. Er betont zwar, daf3 die Menschen die 



Neigung dam haben, ihren tierischen Trieben nachzugehen, zugleich aber werden 

sie dank des erwachenden BewuBtseins kontrolliert. 

Burckhardt tragt viele Argumente vor, daB die Geschichte in ihrem Entstehen, 

SchaiTen und Untergehen sich wesentlich von der Natur unterscheidet, Irn 

Gegensatz zur Natur, in der die Varietat der Gattungen eine dominante Stellung 

einnirnmt, spielt in der Menschenwelt das Individuelle eine entscheidende Rolle. 

Wahrend das geschichtliche Leben von Bastarden stark beinfluBt sein kann, ist das 

Bastardentum in der Natur unfruchtbar und stirbt aus. Der Bruch der Geschichte mit 

der Natur beruht auch darauf, dal3 die Erscheinungsformen der Naturwelt 

vollstiindiger als in der Menschenwelt für ihre Existenz ausgestattet werden. Nur im 

Zusammenhang damit kann Burckhardt die Voiker als unvolktiindig bezeichnen. 

Wahrend in der Natur die auBeren Katastrophen den Untergang verursachen, wird 

in der Geschichte die entscheidende, zerstorerische Rolle den inneren Ereignissen 

zugesprochen. Seine Überlegungen über das Verhaltnis der Geschichte zu den 

Naturwissenschaften schlieBt der Historiker mit der Bemerkung, daB die beiden 

Wissenschaften ein relativ objektives und absichtsloses Nebeneinanderleben 

führen. 



Burckhardt über die drei Weltpotenzen 
und ihre gegenseitige Einwirkung. 

2.1. Burckhardt über: Staaf, Religion und Kultur. 

Jacob Burckhardt setzt seine weltgeschichtlichen Überlegungen mit Einführung der 

drei Weltpotenzen: Staat, Religion und Kultur fort. Mit dieser Einteilung entwickelt 

der Historiker die These, die er schon in der Einleitung seiner Weltgeschichtlichen 

Betrachtungen so definierte: 

rvie ersrliclz alles Geistige eine geschichrliche Seite habe. an rvelcher es 
als Watidlitng. als Bedingtes. als vorübergehetrdes Moment erscheinr, 
das iti eitz grofles. fLir uns rinerrneJliches Gantes arifgenommen isr, und 
$vie eweirens alles Geschekene eine geistige Seite habe. von welcher arts 
es  an der Utwergüngiichkeit tei!tzirnmt. '' 

Man konnte an dieser StelIe die Verrnutung wagen, daB es Burckhardt um 

Vergeistigung des bloB Geschichtiichen mit gleichzeitiger Relativiemng der 

Erscheinungen der geschichtlichen Welt geht, Zugleich komrnt die 

anthropologische Lehre deutlich m m  Ausdruck, der zufolge die Potenzen in Bezug 

auf den wandelbaren Menschengeist untersucht werden. 

'' Burckhardt, Weltgesc/zichrliche Betraclttungen 4 .  
21 



Irn Zusarnmenhang mit solcher Auffassung leitet Burckhardt die Vielheit der 

Geschichte aus der Einheit des Menschen ab- 

Dementsprechend werden die Potenzen als "Kraftespender" bezeichnet, indem sie 

andere Erscheinungen hervomfen, bedingen und von diesen bedingt werden. In 

seinen historischen Studien verzichtet Burckhardt auf eine detaillierte 

Begriffsanalyse jeder einzelnen Potenz. Stattdessen führt er eine kurze 

Charakteristik ein. Dem Leser fdlt auf, daB bei der Aussonderung dieser drei Krafte 

aus dem Gesamtleben die menschlichen Bedürfnisse ais entscheidender Faktor 

betrachtet werden. In Folge dessen entsprechen die stabilen Potenzen, also der Staat 

und die Religion, die erste dem politischen und die zweite dem metaphysichen 

Bedurfnis jedes einzelnen Menschen. Die Kultur, die bewegliche Kraft, kommt als 

Ausdruck der materieIlen und geistigen Bedürfnisse vor. 

Wie schon in der Einieitung angedeutet wurde, verzichtet Burckhardt auf die 

Überlegungen über den Ursprung der jeweiligen Potenz. Vielmehr versucht er die 

Frage zu beantworten, inwieweit das geschichtliche Leben naturlichen Gesetzen 

folgt. 

2.1.1. Charakteristik des Sîaates. 

Zuerst sarnrnelt Burckhardt Gedanken über den Staat In Vergleich mit den 

vollkommenen, aber unfreien Tierstaaten kornmt der geschichtliche Staat d s  

Notinstitution vor. Seine Rolle besteht darin, innere Ordnung zu halten. 
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Dementsprechend kann man die Gesellschaft als freiwillige Vereinigung der 

Menschen verstehen, die auf ihre personlichen Egoismen verzichtet haben. 

Burckhardts Meinung nach bedeutet es aber Iange noch nicht, daB der Mensch von 

seiner Natur her nur Gutes tun mochte, wie es bei Rousseau der Fa11 war." Der 

Basler Historiker weist dagegen auf die entscheidende Rolle der Macht hin, die es 

zur Entstehung der Staaten gebracht hat. Nicht zu unterschatzen ist die Bedeutung 

der ihr folgenden Gewalt bei der Eroberung der Staatsgebiete, In Bezug darauf 

spricht Burckhardt von furchtbaren Krisen, die die bech tung  der Unterworfenen 

begleiten muBten. In diesem ProzeB der gewaltsarnen Mischung wird dem 

Nationalcharakter und der Geschichte eines Volkes nur eine bedingte Roile 

zugesprochen. Burckhardt IaBt keine Zweifel darüber aufkomrnen, daB der Staat ais 

Verkorperung der Macht zu betrachten ist. Zugleich zeigt er aber, daB die Macht an 

sich base indem die Stlirkeren über die Schwacheren Überlegenheit gewinnen. 

Aus dem Grund, dal3 die Staaten dank der Gewalt und Knechtung entstanden sind, 

envies sich ihre Legitimation ais notig. Deswegen waren sie gezwungen, früher 

oder spater Recht und Gesittung einzufuhren. Von diesem Moment an besteht ihre 

wichtigste Aufgabe darin, Ordnung zu halten und ihre Bürger zu schutzen. 

Je nachdem das Staatswesen als Klein- oder GroBstaat definiert wird, hat es andere 

Aufgaben zu erfüllen. 

l5 Vgl. Burckhardt. Weltgeschiclzt~iche Betrachtungen 49. 
l6 Burckhardt zitiert an dieser Stelle den Satz von Schlosser. VgI. Burckhardt, Weltgeschichrliche 
Betracltttrtigerr 25. 
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Der Kleinstaat bietet seinen Bürgern die beste Form der Demokratie an, AuBerdem 

hat er mit Burckhardts Worten: 

iiberlraupt nichts ais die wirkliche ratsüchkhe Freiheir, " 

die am unmittelbarsten in der griechischen Polis vorhanden war. Andere 

Verpflichtungen kommen auf den GroBstaat zu- Er ist in der Geschichte vorhanden, 

um goBe, auBere Zwecke zu verfolgen. Seine wichtigste Aufgabe beruht darauf, die 

kulturellen Ermngenschaften zu schützen. Die sogenannten Weltmonarchien, die 

ihre Macht in Kraft verwandeln, neigen dam, dieser Pflicht nachzugehen. 

Burckhardt deutet auch auf die Krise des rnodernen Staates, von dern man die 

VerwirMichung des Sittlichen envartet. Seiner Meinung nach geht diese Forderung 

weit uber die Moglichkeiten des Staates hinaus. 

2.1.2. Charakteristik der Religion. 

Die Religion wird auch als Faktor der Macht eingeordnet, weil sie die Herrschaft 

des Allgemeinen uber die unzahligen Seelen verkorpert. Ihre St2rke auBert sich in 

der Tatsache, da8 der Mensch d,îs rnetaphysiche Bedürfnis nicht allein stillen kann. 

Sie entstand als Schopfûng einzelner Momente, wobei die Exaltation der 

Geburtsstunde f ir  ihre zukünftige Entwicklung entscheidend war. Burckhardt lehnt 

jedoch die These ab, daB die Religion auschlieBlich nur die menschlichen 

Angstzustiinde bek-pfen sollte. Sie bietet zwar dem Menschen die Sicherheit 

I7 Burckhardt, Welrgeschichttiche Berrachrmgen 24. 
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gegen das Unbekannte, andererseits aber bewegt sie ihn dazu, ubermenschliche 

W t e  fur hohere Zwecke zu entfdten. Denken wir dabei an d i e  Martyrer, die ihr 

Leben fur den GIauben geopfert haben. 

Burckhardt teilt die Religionen in National- und Weltreligionen ein. Die ersten sind 

polytheistisch und beschranken sich auf das Erdenleben. Ais Beispiel werden die 

frühen klassichen Religionen mit griechischen und romischen (Iottern eingefüha. 

Die rnonotheistischen Weltreligionen dagegen betonen stark die Jenseitslehre. Sie 

verzichten auf eine heilige Sprache und wurden anfangs als Armen- oder 

Sklavenreligionen bezeichnet (mit Ausnahme des Islams). A u s  dem Drang zur 

Beherrschung einer moglichst hohen Zahl der Glaubigen führen sie die groBten 

historischen Krisen ein. Sie sind hierarchisch, dogmatisch u n d  intolerant gegen 

jeden Versuch einer anderen Interpretation der jeweiligen "heiligen Schrift". Die 

sogenannten Hiiresien wurden mit Hilfe der Verfolgung u n d  Folterung ihrer 

Anhiinger von der Kirche stark bekiimpft. Burckhardt macht den Leser auch auf den 

GeItungsgrad der Religionen aufmerksam. Seiner Ansicht nach gibt es drei Stadien 

des menschlichen Glaubens. Ein originaler, teilweise naiver Glaube charakterisiert 

die primilre Phase. Darauf folgt das sekundiire Stadium, in d e m  die Religion zum 

Teil der Tradition wird, bis sie schlieBlich als nationaler Anhald ihre hohste Stufe 

erreicht. 
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2.1.3. Charakteri;stik der Kultur. 

Im Gegansatz zu den zwei anderen Krafte wird die Kultur als Faktor der Freiheit 

definiert. Sie schIieBt alle Ermngenschaften des Geistes, die spontan zustande 

gekommen sind, ein, Burckhardt betont ihre Kreativitat und ihren idealen Willen. 

Obwohl die Kultur aus dem Kultus entstanden ist - sie stand in ihrer früheren Phase 

irn Dienst der Religion - hat sie eine goBe Rolle in der Kulturgeschichte als 

Offenbarung des Geistes bei der Entstehung der Sprachen gespielt. Seiner Meinung 

nach sind die Sprachen überhaupt nur ais ein "geistiges Wunder" aufzufassen, denn 

dieser kreative ProzeB wibe ohne den inneren Drang der Seele nicht moglich. 

Die Kultur übt Kritik an dem Staat und an der Religion- Ihre wichtigste Aufgabe 

aber betrifft die Mitwirkung an der Wandelbarkeit der Sittlichkeit. An dieser Stelle 

schlieBt Burckhardt den sittlichen Fortschritt aus, In seinen Weltgeschichtlichen 

Betrnchrurzgen heiBt es: 

Die Sirtlichkeit als Poretzz aber steht rtm nichts hoher und ist tiicht in 
reiclzlicheren~ Gesamtn~aP vorharzden als in den sogenannren rohen 
Zeiren, Aufopferung des Lebens fiir Andere kam gewg schon bei den 
Pfaizltnettschen vor. Gur und Bose, sogar Gliick und Unglück mogen 
sich Nz den verschiedenen Zeiten utzd KUltltren ungefahr und im gropen 
artsgeglichen haben.'" 

AuBerdem ist der kultureile Geist zu Wiederentdeckungen des fniheren Kulturgutes 

fahig, auch wenn es nur fragmentarisch vorhanden ist. Dank der Geselligkeit 

18 Burckhardt, Weltgeschichrliche Betrachtroigeri 48. 
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kommt es namlich zum kukurellen Austausch innerhalb von verschiedenen 

Kuiturbereichen irn Verlauf von Jahrtausenden. 

Eine besondere Rolle in Burckhardtschen kulturgeschichtlichen Überlegungen 

nirnrnt die Poesie ein. Er teilt die Ansicht von Aristoteles und Schopenhauer, daB 

die Dichtung vie1 mehr als die Geschichte für die Erkenntnis der Menschheit leistet. 

Sie bringt den National- und Zeitgeist zurn Ausdruck und enthalt das 

Volkstümliche. Burckhardt gibt dem Leser einen kunen überblick über die 

Erscheinungsformen der Poesie in der Geschichte. Anhand verschiedener Beispiele 

zeigt er welche Entwicklungsstadien die Dichtung machen muBte, um sich von dem 

Notwendigen zurn Beliebigen zti wenden. Der Weg, auf dem das Volkstümliche 

durch das Individuelle ersetzt wurde, war reich an Krisen. Der auBeren Gründe 

waren viele. Zuerst betrafen sie die Schwierigkeiten, den Stoff der 

vorgeschriebenen, strengen Form anzupassen. Dann ging es um die übenvindung 

der Abhkgigkeit von der Religion. SchIieBlich hat man auch die Probleme 

beseitigen müssen, die den Dichter daran gehindert haben, den Stoff subjektiv zu 

behandeln. Letzten Endes bahnte sich die Poesie den Weg dam, Zweck fü r  sich 

selbst zu sein. 

2.1.4. Zusamrnerz fassung. 

Die Weltgeschichrlichen B e t d t u n g e n  beruhen auf der anthropologischen 

Aussage, d-h., daB Burckhardt von dem Menschen ausgehend den 
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Gesellschaftskorper als ein Individuum groBerer Ordnung versteht. So Ieitet er  aus 

ciiesern Prinzip folgende Begriffe ab: Volk, Staat, Kultur und Gesarntleben. Da die 

drei Potenzen in Bezug auf die naturlichen Gesetze untersucht werden, kann man 

die These wagen, daB die Dynarnik des Lebens der geschichtlichen Dynarnik 

entspricht. Staat, Religion und Kultur erscheinen als Potentialitaten des 

menschlichen Lebens. Deswegen stehen sie in stiindiger S pannung zueinander, 

bedingen und werden bedingt.Ig Nun sehen wir uns genau die Wirkung der drei 

Potenzen aufeinander an. 

2.2. Burckhardt über die sechs Bedingtheîten. 

2.2.1. Von der Bedingtheit des Staates durch die Kulîur und der Kulîur durch 

den Staat. 

Es steht auBer Zweifel, daB in der Entstehungszeit der Staat Voraussetzungen für 

die kulturelle EntwicMung bot. besonders wenn es sich um die antiken Despotien 

mit Kastengesellschaft (wie zurn Beispiel ~ g y p t e n )  handelt. Hier war die freie 

Erkenntnis jedes Einzelnen durch die Bestirnmungen des Staates und der 

Vorrangsstellung des "heiligen Rechts" sehr beschrankt. Die Herrschaft des Staates 

zusarnmen mit der Religion auBerte sich in Einseitigkeit und Stillstehen der Kultur. 

19 Vgl. Joachim Ernst, "Geschichtsbegriff und Geschichtskritik bei Jacob Burckhardt". Zeitschrij? fur 

Religion- rtrid Geistesgeschichte, 6 (1954): 328-335. 
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Man muB es ais groBe Ausnahme ansehen, daB die phonizischen Stadte "unter einer 

Krrlturnbsicht enrsrmden sirzd" .'O Die Kultur verkorperte dort das Geschaft, weil 

man dank der Begütigung und des Kaufes die poiitischen Interessen erfolgreich 

durchsetzte, Der Patriotismus samt der GenuBsucht beschleunigte freie Entwicklung 

aller menschlichen Tatigkeiten. Eine besondere Stellung in der Kulturgeschichte 

nehmen auch die griechischen Poleis ein. Zwar war der Stadtstaat der Kultur 

uberlegen, zugleich aber unterstützte er ihre Vielseitigkeit. Der auBerordentiiche 

Verdienst des Staates auBerte sich in der Gleichberechtigung und Freiheit der 

Bürger, die ihr künstlerkches Schaffen unbeschrankt betreiben konnten. Dank der 

geistigen Tauschplatze, wo das Individuelle in Wechselwirkung mit dem 

Allgemeinen stand, kamen alle Kunstbereiche miteinander in Ber i ihng-  Die 

geistige Macht der hellenistischen Kultur hat einen groBen EinfluB auf die 

Nachweit ausgeübt. Burckhardt betont, daB Rom das Kulturgut der alten, 

hellenistischen Welt übernahm und unterstützte. Diese Weltrnonarchie wurde mit 

Hilfe ihres Staatsgeistes zur Weltherrscherin, die zum kulturellen Austausch und 

zur Verbreitung des Christentums wesentlich beigetragen hat. Von der S t a k e  der 

dort vorhandenen Kultur zeugt auch die Tatsache, daf3 sie nach dem Zerfall des 

romischen Reiches von den barbarischen Volkem übernornmen wurde. Im 

Mittelalter gab es die sogenannte Partialkultur, die als Folge der Machtteilung 

entstand. Das Individuelle war deswegen von dem jeweils ritterlichen, geistlichen 

oder burgerlichen Stand abhkgig. 

- 

") VgI. Burckhardt. WeftgescJzicJ~tliche Betrachtungen 87-88. 
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In den Weltgeschichtlichen Betrachtungen spncht Burckhardt von dern "positiven 

Zwang" des Staates gegeniiber der Kultur, Peter der GroBe hat zurn Beispiel seinem 

Volk die ihm bisher fremde, westeuropaische Kultur auferlegt und brachte dadurch 

RuBland zur Weltrnacht. Der Historiker stelit die These auf, daB: 

die ganze Kultrtr, besonders Krtnst und Wissetischafi, unter halrbaren 
Tyrannien su gur oder besser zu gedeihen pflegte als Nz der ~re ihek*'  

Seiner Ansicht nach kann die politische Spannung als die beste Antriebskraft fur 

die geistigen Tiitigkeiten der Kultur nur zugute komrnen, Das Geistige soIIte nicht 

nur der Gesellschaft überlassen werden, sonst wurden einige kulturelle Zweige ohne 

die staatliche Unterstützung in Verfail geraten. Letzten Endes kommt Burckhardt zu 

dem EntschluB , daB bis ins 19 Jahrhundert der Staat uber die Kultur herrschte- 

Dann gewann sie die Dorninanz, was zur Krise des Staates führte. AIS man namIich 

uber den Staat zu philosophieren begann, k m  der Gedanke von der 

Volksouveranitat immer stiirker zum Vorschein. Der Erwerb und der Verkehr 

gewannen an Bedeutung. Man forderte den Universalstaat mit freiem Welthandel. 

Die alten Staatsformen wurden fragwurdig. Al1 das führte zur groBen Krise des 

S taatsbegriffes im 19. Jahrhundert. Dem S taat stellte man hohe Ansprüche, zugleich 

aber war ihm als der Institution nichts erlaubt. Auch die Ideen der franzosichen 

Revolution wirkten sich nachteilig auf das Staatswesen aus, weil alles in dieser Zeit 

diskutabel und revisionsfahig geworden ist. Der Staat wurde ausschIieBlich auf die 

" Burckhardt. Weltgeschichtliche Betrachtungen 64. 
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Schutzfunktion herabgesetzt. Diese Situation erfùllt Burckhardt mit Besorgnis, 

indem er verzweifelt schreibt: 

Was aber Staar und Sraarsbegrijj- inzrvischerz durchmachen rverden, 
rvissen die ~ütrer.* 

Sein auf die Zukunft gerichteter Pessirnismus wurde auch durch eine andere, 

besorgniserregende Beobachtung ausgelost. Burckhardt stellte n-lich fest, daB die 

Menschheit nicht nach der Kultur, sondern nach der Macht strebt. Aus dem Grund, 

daB die Macht "ein~, unerfüllte Gier" ist, führt sie Krisen herbei und macht die 

Menschen unglücklich. 

2.2.2. Von der Bedingtlteit der Kulrur durch die Religion und der Religion durch 

die Kultur. 

Die zwei Potenzen stehen nah beieinander, weil sie den seelischen, also geistig - 

metaphysischen Bedürfnissen des Menschen entsprechen. Burckhardt betont den 

Anspruch der Religion darauf, die Vorbedingung jeder Kultur zu sein. Andererseits 

wird sie auch ais Faktor der Macht bezeichnet, und ist dadurch der Kultur 

überlegen. In den vom Islam beherrschten Volkem, wo die profane Gewalt in 

engem Zusarnrnenhang mit der religiosen Macht steht, wurde die Gesamtheit der 

geistigen und künstlerischen Ausdmcksformen ganz in ihre Dienste gestellt. Im 

77 - Burckhardt, Weltgesclziclztliche Betrachrungen 99. 
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Mitteldter kam die katholische Kirche an die Macht in Europa und setzte der 

Kultur scharfe Schranken. Die Jenseitslehre beherrschte das menschliche Denken so 

sehr, daB man von der Totditat des Geistigen sprechen konnte. Ieder Versuch der 

Abweichung von den kirchlichen Dogmen wurde (bis einschlieBlich des 

Scheiterhaufens) bestraft. Dementsprechend IaBt sich sagen, daB die Wirkung der 

Religion auf die Kultur sehr von ihrem Geltungsgrad im Leben des jeweiligen 

Volkes abhangig ist. AuBerdem ist das religiose Erbe von groBer Bedeutung, indem 

es sich in spaterer, geistiger Schopfung widerspiegelt und die zukünftige kulturelle 

Entwicklung wesentlich beeinfluBt. Burckhardt behauptet, daB: 

&vie g r d e  Walder einmal und dann, wenrz ausgerottet, nicht wieder 
wuchseri, so besitzen oder enverberz Mensch und Volk gervisse Dirige Ni  

der Jugeizd oder nie." 

Gesondert behandelt der Basler Hïstoriker die Bedingtheit der Kunst von der 

Religion. Er weist darauf hin, daB der religiose Kultus dem Kunstler mystische 

Inspiration gab und ihm einen gewissen Stil auferlegte. Burckhardt zufolge fdlt  

d s o  das entscheidende Anfangsstadiurn der Kunst mit der Abh3ngigkeit von dem 

spirituellen Ritus zusarnmen. Erst nachdem man die lyrische Welt des Schonen in 

volkstümlichen Sagen entdeckte, begann die Ablosung der Poesie vom Kultus. 

Dam trennte sich ein Gebiet der Erkenntnis nach dem anderen von der religiosen 

Abhangigkeit und entwickelt sich hin zur profanen Wissenschaft. 

" Burckhardt, Weltgescfztichtliche Betrachtungen 74. 



Burckhardt stellt jedoch fest, daB: 

keirte Religion jemals gant unabhangig von der Kulfur d e r  betroflenert 
Volker und Zèitert gervesen isrmZ4 

Schon die klassischen Religionen bringen Beweise dafür, da6 die Polytheismen 

teilweise als Vergotterung der Kultur entstehen konnten. Man hat niknlich im Laufe 

der Zeit die menschlichen Tatigkeiten unter den Schutz der ihr zugesprochenen 

Gotter gestellt, Es betrifft auch die gerrnanischen Urreligionen, in denen die 

Kulturangehorigen wie Schmiede, Weberinnen usw- ihre eigenen Schutzgotter 

hatten. Auch im Christentum gab es viele kulturelle Modifikationen, in deren Folge 

die katholische Religion neue Gestalt gewann. In der heidnischen Kaiserzeit übten 

die Verfolgungen der Christen einen groBen EinfluB auf die zukünftige StZirke 

dieser Religion aus. SchlieBlich nahm sie eine herrschende Position im romischen 

Reich ein. Mit ihrer hochentwickelten Hierarchie trug die Religion zur Bewahrung 

der staatlichen Einheit bei. Andererseits übernahm sie die Elemente der 

griechischen Dialektik, indem sie die Trinitatslehre in einem gezierten Stil zum 

Ausdruck brachte. Die katholische Kirche k m  in Beriihrung mit dem 

orientalischen Dogmensinn, was sie spater dam veranldte, ihre eigenen 

Glaubenssatze als die einzig mogliche Bibeldeuuing zu betrachten und die 

Andersdenkenden zu verfolgen. In dem Frühmittelalter kam es zur Einwirkung der 

c~Nichtkultur". d-h. der Beschrankung der lateinischen Bildung ausschlieBlich auf 

'' Burckhardt, Welrgeschichrliche Betraclztungen 107. 
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die Kloster, Das Lokale nahm dam eine Vormachtstellung gegenüber dem 

Weltgeschichtlichen ein. Die Kirche gewann die Masen durch den Kultus der 

Nothelfer als einen Ersatz fur ihre heidnischen Gotter. Die Zunahme der kirchlichen 

Macht im christlichen Europa wirkte sich auf das kulturelle Leben aus. Die 

Religion beherrschte alle Bereiche der menschlichen Existenz. Ihre dominante 

Position wurde erst in der Reforrnationszeit durch Entstehung anderer Religionen 

gebrochen. Wahrend des geistigen Kampfes bediente man sich der literarischen 

Werke, was wesentïich zur Bereicherung der deutschen Sprache beitnrg. 

Nichtsdestoweniger war die Kultur durch die katholische und protestantische 

Orthodoxie geknechtet. Erst im 18. Jahrhundert vo1Izog sich eine kulturelle RevoIte 

und anstelle des Glaubens trat der Rationalismus. Dabei stieg die Neigung zur 

Auflosung alIes Metaphysischen. Iin 19. Jahrhundert karn es zur Trennung der 

Mord von der Religion, die durch das Ehrgefuhl ersetzt wurde. Die Sittenlehre hat 

also die religiosen Werte zugunsten des Pflichtgeftihls eingebüBt. Der moderne, 

rationale Geist versuchte die Religiositat aus allen Lebensbereichen zu verdriingen. 

Die Menschen konzentrierten sich auf die Vorteile des vom Erwerb und Verkehr 

beherrschîen Weltlebens. Ail diese Grundveriinderungen brachten den Menschen 

Schwierigkeiten, an Gott zu glauben. So verfiel Burckhardt auf den Gedanken, daB 

der Verlust der metaphysischen Unterstützung eine religiose Knse auslosen kann? 

-5 "01) wir jetir am Eingatig einer groJen religiosen Krisis stehen, wer verrnug es iu ahnen?" - fragt 
Burckhardt in seinen Weltgeschichrliche Betrachtungen 1 14. 
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2.2.3. Von der Bedingtheit des Staates durclz die Religion und der Religion durch 

den Staat. 

Zuerst weist Burckhardt auf die aktive Mitwirkung der Religion bei der Entstehung 

des Staates hin. Sie trug dam bei, daB die entstehende Gesellschaft zusarnmenhielt. 

Andererseits übte die Religion mit Einfuhmng des "heiligen Rechts" einen groBen 

EinfluB auf das Staatswesen aus. In Folge dessen wurde das Individuelle stark 

gehemmt, weil ein VerstoB gegen die staadiche Ordnung sich zugleich gegen die 

Kirche richtete und deswegen mit hochst grausamen Strafen endete. Von 

besonderer Stake der Religion zeugen die theokratischen Staaten. Die arabischen 

Theokratien liefem Beweise dafür, clal3 das Zusamrnenrinnen der zwei 

Machtfaktoren die despotische Herrschaft auslost. Die Religion hat sich jedoch 

auch um den Staat mit den Restaurationen des Volks- und Staatsgeistes groBe 

Verdienste erworben, Die Bedeutung dieses Prozesses lag aber nicht in seinem 

Erfolg, sondern vie1 mehr in der Anstrengung, die früheren ideale wachzurufen. 

Trotz der rniBlungenen Versuche, zum Beispiel das Konigreich in Jenisalem (durch 

den ersten Kreuzzug) herzustelien, oder dem rornischen Imperium die fnihere 

Pracht wiederzugeben (unter Herrschaft Karl des GroBen), kann man von der 

glorreichen Bereitschaft sprechen, alle menschlichen Krafte fur eine Idee 

einzusetzen, 

Es lassen sich auch die Einflusse des Staates auf die Religion festlegen. In der 

Antike waren die klassischen Religionen durch den Staat bedingt. Es gab keine 
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"heilige Schrift", sondern nur in der Lyrik besungene Staatsgotter, die der LaienweIt 

angehorten- Deswegen konnten die spateren monotheistischen Religionen ihre 

Identitat nur dann behaupten, wenn sie in Konflikt mit dem Staatswesen gerieten, 

wie es beim Christentum der F d l  war. Die Christen bildeten eine neue Geseflschaft, 

die wegen der Verfolgungen stiirker zusamrnenhielt. Um andere Nebenauffassungen 

auszuschlieBen, blieb die Gemeinde orthodox und wesentlich hierarchisch- Jede 

Berührung mit dem Irdischen bewirkte Verkderungen in der Kirche. So k m  es zur 

"Ansteckung7' des Kirchentums mit dem Machthunger. Die Kirche politisierte sich 

und bildete eine zweite politische Macht, was natürlich zur Auseinandersetzung mit 

der staatlichen Gewalt führen muBte. In der Reformationszeit gewann der Staat 

wieder seine Überlegenheit über die Religion. Nach so vielfachen 

Wechselbeziehungen zwischen diesen zwei Potenzen karn es im 19. Jahrhundert 

zur Trennung der Kirche vom Staat. Der auBeren Gründe waren viele- Einerseits 

geriet der neue, industrielle Staatsgeist in Streit mit den kirchlichen Glaubenssatzen 

und lehnte sie ab. Andererseits erklarte die Kirche auf dem vatikanischen Konzil 

die Unfehlbarkeit des Papstes, um die Einmischung des Staates ins Kirchenwesen 

endgultig zu verhindern. 



Kapi tels. 

Burckhardt über die geschichtlichen Krisen 

Dieses Kapitel hat in den Weltgeschichtiichen Betrachtungen eine zentrale 

Bedeutung. Die "beschieunigten Prozesse" Liefem namIich Beweise dafür, daB die 

natürlichen Gesetze in der Geschichte anerkannt werden. Burckhardt beruft sich auf 

die Aussage von Lasaulx, der zufolge "der Antagonisrnus Cals] die Ursache alles 

Werdens" im heraklitischen Geiste ~orkornmt.'~ Dementsprechend mfen die 

verschiedenen Rhythmen der Bewegung der drei Potenzen Knsen hewor. In den 

Weltgeschichtlichert Betrachturzgen heiBt es: 

Bei dem etzorm kornplexerr Zitsrand des Lebetzs, wu Staat, Religion und 
Kulrur itt hochsr abgeleirererr Form neben und iibereirrander gerichtet 
sind, wo die meisren Dinge irt ihrer damaligen Vetfiassung ihren 
rechtfertigendetz Z~is,zmrnenhatzg mit ihrem Ursprutrg eingebigt haben. 
rvird liïtrgst das eine Elernetzr ehte fibermdpige Arcsdehtzring oder Machr 
erreicht habetz und nach A n  alles Irdischen sie rncJlbrauchen, wahrend 
andere Elernente eitze übermizpige Einschrankung erleiden r n ü s ~ e n . ~ ~  

Die offentliche Ordnung wird gestort. Burckhardt weist aber darauf hin, dal3 echte 

Krisen selten sind, wenn man daninter: 

die wahre Ernerterung des Lebens, d.h. die vesohnende Abschaffung des 
Alten ditrch ein wirklich Cebendiges   eu es^' 

Vgi. Burckhardt, Weltgeschichrliche Berrachtungen 1 18. 
27 Burckhardt. Weltgeschichtliche Berrachtungen 1 22. 

Burckhardt, Weltgeschiclztliche Berrachrutzgen 122. 
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versteht- Im Zusamrnenhang damit werden die englischen Rosenkriege und die 

franzosichen Reforrnationskriege als unechte Krisen aufgefdt- Erst wenn die 

politische und soziale Grundlage erschuttert wird und zugleich "vitale 

Umgestaltung" mit sich führt, kann von der wahren Krise, zum Beispiel bei der 

Volkerwanderung, die Rede sein. 

3.1. Verlau f der Knse. 

Burckhardt stellt Überlegungen darüber an, wie die wahre Krisis verlauft. Seiner 

Meinung nach muB zuerst der umwalzende Gedanke mit Hilfe des ausgebildeten 

Verkehrs moglichst viele Befürworter gewinnen. Die weit verbreitete, ahnliche 

Denkweise ist notig, um uberhaupt den Protest gegen die alte Ordnung erheben zu 

konnen. Zunachst kommt die negative, mklagende Seite zutage, die das 

Vergangene in Frage stellt und durch etwas Neues ersetzen rnochte. Gleichzeitig 

treten andere BeschuIdigungen hervor, die aber vie1 mehr der unvollkornmenen 

menschlichen Natur als der alten Gesellschaftsordnung angehoren. Der herrschende 

Druck, die Verkderungen urn jeden Preis durchzusetzen, verursacht die vollige 

Blindheit der Masse. Allerdings nur dank des dabei entstandenen Pathos und der 

Anhaufung der heiklen Probleme wird es überhaupt moglich, den alten Zustand 

grundlegend zu iindem. Es ist zu betonen, daB in der Anfangsphase nicht die 

"Edelsten", sondem die "Emporstrebenden" die wagemutigen und zugleich 

weittragenden Entscheidungen fallen. Darauf folgen die zukunftsbezogenen 



39 
Hoffnungen der bewegten Masse. Selbst die "Bosen" werden, Burckhardt zufolge, 

von dem groBen Moment der Umwalzungen b e ~ h r t .  Der Basler Historiker 

veranschaulicht diese hoffungsvoIle Aufregung anhand der Beispiele aus der 

antiken (Verhandlungen der Athener vor der sizilischen Expedition), 

mittelalterlichen (der erste Kreuzzug) und neuzeitlichen (die franzosiche 

Revolution) Geschichte- 

Burckhardt betont auch, daB die Krisis bestimmte Stadien durchmacht. In der ersten 

Phase, nach der Abschaffung der alten Ordnung, werden ihre Anhkger verfolgt. 

Kurz darauf erfolgt ein erstaudiches Phanomen, wenn die anfanglichen Führer 

beseitigt und durch eine zweite Generation der "Bewegungsleute" ersetzt werden. 

Die Machtergreifung nchtet sich nach den natürlichen Gesetzen, indem die 

Stakeren die überlegenheit über die Schwacheren gewinnen. Von diesem Moment 

an duldet die Gewalt keine Unterbrechung mehr. Andererseits ist in der Endphase 

der Versuch sichtbar, die Macht zum rationellen Verfahren zu zwingen, um den 

eingeführten Veriinderungen Legitimation zu verleihen. Inzwischen aber bringt die 

Krise das Soziale und d a  Religiose mit ins Spiel, so dai3 schlieBlich alle 

Lebensbereiche in Ganing geraten. Burckhardt zufolge ahnelt diese Totaikrise einer 

Epidemie mit ihren abwechselnden Sprüngen, Zogerungen und Rückfallen. 

Dementsprechend werden in dem Kampf der "widerstrebenden Krafte" 

verschiedene Mittel eingesetzt, um den Krisenzustand zu beseitigen. Die 

Notwendigkeit, den Erfolg um jeden Preis zu haben, rechaeaigt die ergriffenen 
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MaBnahmen. Da der Krieg mit Yarckhardts Worten "uberhaupt der  Lehrer der 

GewaZt irr",29 scheut man nicht, die grausamsten Losungen zu finden, um den 

Gegner zu vemichten. In Folge von Herrschsucht, Eigennutz und Ehrgeiz, die sich 

zur Wut steigem, gelangt man oft m m  Terrorismus. Dabei übersieht man aber die 

Tatsache, da8 die Ausubung der Gewaltherrschaft manchrnal ins Gegenteil schiagt, 

so dao, wie es zum Beispiel in der franzosichen Revolution der Fa11 war, die 

"Revolurion selbst ihre Kinder auffrzpf'. 

Nun tritt in Folge der Errnüdung die Reaktion ein. Die Masse sehnt sich nach Ruhe, 

um ihre Kriegsbeute sicherzustellen. In jeder Krise gibt es namlich Menschen, die 

mit ihr nur Geschafte machen wollen, denn "auf Erden, behauptet Burckhardt, ist 

das Unsterbliche die ~emeinhei t  Deswegen spielt bei den Umwalzungen das 

Materielle eine groBe, manchrnal sogar entscheidende Roile, D a m  taucht die 

Reflexion über den meistens nur geringen Erfolg im Vergleich mit der fniher 

eingesetzten Kraft und Muhe auf. AuBerdem kommt nach der Elendzeit die 

Ernuchterung zutage, wobei man versucht, die Folgen der Knse nchtig 

einzuschatzen. Die wahre Erkenntnis der Veriinderungen ist aber erst nach einem 

gewissen Zeitablauf moglich. Friiher stoBt man namlich auf eigene Wiinsche und 

Erwartungen, die die Bewertung der vorhandenen Situation relativieren und ofi 

verfe hlen. 

" Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen 1 30. 
30 Burckhardt, Welrgeschichtiiche Betrachtrcngerz 1 34. 
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Logischerweise enden die Krisen mit dem Despotismus, der zweckrnaBige Befehle, 

einen unbedingten Gehorsam und beschrankte Freiheit garantiert. Aus Angst vor 

dem Ausbruch neuer Konflikte meidet man zuerst die freie Verfassung und 

akzeptiert die auferlegte Ordnung. Nach der Krise wachst aber eine neue Generation 

auf, die keine politischen Restaurationen duldet. Sie ist sich der Leichtigkeit des 

Umsturzes bewuBt und sehnt sich danach, Die Neuerungssucht ist als Potenz im 

Volk vorhanden, so daB in der Zukunft der "Geist der Umwandlung" sich wieder 

gegen die unerwünschten Verhaltnisse erheben kann. An dieser Stelle setzt sich 

Burckhardt mit der philosophischen Utopie von Plato auseinander, die zu behaupten 

wagte, daf3 "jede Krise vermeidbar isr"." Der Basler Historiker führt zwar in 

seinen Werken Beispiele für solche Knsenzustiinde ein, die man dank der 

rechtzeitigen Reformen im Keim ersticken konnte, zugleich aber lassen sich seiner 

Ansicht nach gewisse ausgeloste Prozesse nicht mehr aufhalten. So war die Krisis 

des romischen Reiches nicht zu verhindern, weil die germanischen Volker dem 

Drang folgten, den reichen Süden zu erobern. Analog erklart Burckhardt die 

Notwendigkeit der Ausbreitung des Islarns, die in der fanatischen Mentalitat seiner 

Anhkger ihre Wurzel hat. Dagegen hatte die religiose Knse der Reforrnation 

wesentlich abgeschnitten werden konnen. 

- -- - 

" Vg!. Burckhardt. Welrgescizichtlicize Betrachtnngen 137-1 38. 
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3.2. Die positive Seite der "beschleunigten Prozesse". 

Die geschichtlichen Knsen unterstehen den natürlichen Gesetzen und sind 

Burckhardts Meinung nach: 

als echte Zeichen des Leberzs [und] als eine Aushilfe der Narur. gleich 
eirzern ~iebe?* 

zu betrachten. ~ h n l i c h  wie im Individuum geschehen alle geistig - histonschen 

Ereignisse sprung- und stoBweise. Dank der "beschleunigten Prozesse" werden die 

Strukturen des Staates, die l2ngst verdtet sind, abgeschafft. Das Voik muB aber 

einen Vorrat der Naturkrafte enthalten, um sich in Folge der Krise zu verjüngen. 

Sonst wird es zum Untergang v e r ~ r t e i l t . ~ ~  

In solchen Krisen, wenn: 

grofle und rragische Erlebnisse der1 Geist reifen und ihm eirzen artdereri 
Mciflsrab der Dirige. eine andere Taration des Irdischen geben,34 

um es mit Burckhardts Worten zu sagen, treten "fri.scrche und machtige Individuen "3S 

henror. Da die Dichter und Künstler besonders von einer Atmosphiire der Gefahren 

berührt werden, schopfen sie ihre schonsten Werke. Die Sturrnzeit bring also die 

groBte Originalitat in die Literatur und in die Kunst. Von groBer Bedeutung ist die 

32 Burckhardt, Welrgeschichrliche Betrachtungen 1 38. 
33 Hier knüpft Burckhardt an die Lasaulx' Lehre über die naturfahigen Volker an. Vgl. Burckhardt, 
Welrgeschichrliche Betrachrurzgen 1 16. Die organischen Gesetze werden auch von Schopenhauer anerkannt. 
Denn: "die Erde isr ein urigeheurer Altar, auf dem alles Lebende geopfert werden mup, bis zrim Tode des 
Todes". Schopenhauer. Die Welt als Wille und Vorsrellung Bd.2. 159. 
34 Burckhardt, Wekgeschichtliche Betrachturtgett 139, 
35 Burckhardt, Welrgeschichtliche Berrachturzgen 138. 
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wirkliche Leidenschaft, die ais "Mutter groBer Dinge" bezeichnet wird. Sie gibt den 

Massen die Kraft, nicht nur die alte Ordnung zu sturzen, sondern auch etwas Neues 

zu schaffen. 

Selbst der Krieg ais Bestandteil der politischen =sen kann als "notwendiges 

Moment hoherer ~ntwicklun~"'~ aufgefaBt werden, das die wahren Krafte wieder 

zu Ehren bringt- Alle Lebensbereiche werden ausschlieBlich dem momentanen 

Zweck untergeordnet. Nur der Krieg, setzt Burckhardt die historischen 

überlegungen fort, bietet dem Volk die Moglichkeit, seine Nationalkraft gegenüber 

dem Feind zu behaupten. Im Zusamrnenhang damit mu8 der Egoismus des 

Einzelnen durch den Dienst für das Allgemeine ersetzt werden. Zugleich kommt die 

groBe sittliche Ans trengung zum Vorschein, welche die heroischen Tugenden sich 

entidten IaBt. Tm Frieden dagegen wird der Geist seiner GroBe beraubt. Der Krieg 

gehort zu den naturlichen Gesetzen, die die '~jammerlichen Notexistenzen" 

beseitigen helfen. Irn Gegensatz zu den Ruhezeiten fordert der Kriegszustand starke 

Nerven und strenge Disziplin, die die Menschen dam befahigen, hohere Zwecke zu 

erreichen. AuBerdem verkorpert der Krieg die wirkliche Macht, in der der 

zukunftige Frïede liegt. Trotz der positiven Seiten der EGisen auBert Burckhardt 

seine pessimistische Warnung, d a :  

die Krisen [zivar] das Grofle ivohl hervonreiben. aber es kann das 
Lerzte sein.j7 
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3.3. Der Ursprung der Krisen des 19. Jahrhunderts. 

Die Abhandlung über die Ursachen des Knsenzustandes im 19. Jahrhunderts 

beginnt Burckhardt mit dern Hinweis auf die weittragende Bedeutung der 

franzosichen Revolution. Mit ihren Parolen der Freiheit, GIeichheit und 

Brüderlichkeit hat sie in den europaischen Volkern den "Geist der ewigen 

~ e v i s i o n " ~ ~  enveckt. Das entscheidende Neue, das der Menschheit das Recht darauf 

gab, c'andern zu dü$en", erweckte die Lust, alles "andem zu wollen", und 

verbreitete sich rasch in der abendl2indischen ~ e l t . ~ ~  Daraus ergab sich eine 

Veriinderung aller Staatsforrnen und brachte die goBe Ausdehnung des 

Machtbegriffes, die ihren Ausdnick in dern napoleonischen cc~&sarismus'AO fand. 

In Folge der Herrschaft Napoleons wurde der Volksgeist berührt und entwickelte 

ein scharferes NationalbewuBtsein, das sich spater sowohl in den groBen 

mitteleuropaischen Einigungskrisen (in Deutschland und in ItaIien) ais auch in den 

inneren Umforrnungsversuchen in RuBland (Panslavismus) 2uBerte. Mit den 

Beschlüssen des Friedenskongresses (Wien 18 15) versuchte man die 

vorrevolutioniire Ordnung wiederhenustellen. Aber die reaktioniire Einfuhrung der 

'' B urclchard t Weltgeschici~tliche Berrachtungen 1 17. 
" Burckhardt, Weltgeschichtliche Berrachtungen 1 17. 
3s Jacob Burckhardt. Historische Fragmente (Stuttgart: K S .  Koehler Verlag, 1975) 275. 
39 Vgl. Burckhardt. Historische Fragmente 276. 
40 Der Begriffi "Ciisarism~cs" bezeichnet den modernen GroBstaat, in dem sowohI die Machtanhaufung, als 
auch die FormIosigkeit der Dekadenz ihren Ausdmck fanden. Burckhardt erganzte selbst diese Auffassung, 
indem er noch auf die Verbindung des ProIetarisch - Massentürnlichen mit dern Militarismus aufmerksarn 
macht. Vgl. Burckhardt, Hisrorische Fragmente Vorwort X X L  Mehr über den "Ciisarismus" siehe: 
Theodor Schieder, "Die historischen Krisen im Geschichtsdenken Jacob Burckhardts", Schicksalswege 
deluscher Vergarigenheir, hrsg. v. Walter Hubatsch (Düsseldorf: Droste Verlag, 1950) 450. 
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dten Verhaltnisse konnte den revofutioniiren Zeitgeist nicht mehr aufhaiten. 

Burckhardt weist auch auf das scheinbare Gleichgewicht der GroBrniichte hin, das 

schon im Jahre 1827 wegen des russisch - englisch - franzosichen Vertrags gestort 

wurde. Dann karn die "groBe europaische Erschütterung" als Konsequenz der 

Julirevolution in Frankreich, Es bildeten sich politische Radikaiismen wie der 

Sozidismus und der Komunismus aus, die die vorhandene Ordnung umstürzen 

wollten, Die aile Lebensbereiche urnfassende Spannung führte 1848 zum Ausbruch 

neuer AufstZnde. Die Proklarnationen der Einheit in Deutschland und in Italien 

gewann viele Anhiinger, trotzdem aber gelang es den Reaktionskraften, die 

Einigungsversuche noch vorubergehend aufzuhaiten, Inzwischen nahm die 

allgemeine Gefahr der politischen Lage Europas wegen des widersprüchlichen 

Zustandes in den meisten Staaten zu. Zugleich brachte das steigende Tempo der 

sich ausbreitenden, technischen Zivilisation samt des fortschreitenden Erwerbs- und 

Freiheitssinnes die staadiche Krise mit sich. 

Die Triebkraft bei dem d e n  war Burckhardts Meinung nach ein groBer 

optimistischer Wille, der die Menschen dam bewegte, der hderungslust freien 

Lauf zu lassen. Deswegen trat der Basler Historiker der Ausbreitung der 

Demokratie kritisch entgegen. Er befürchtete "die Zèiten des Schreckens und 

tiefsten ~ l e i z d s " . ~ ~  die als Folge des unbedingten, rücksichtslosen Enverbs und des 

schnellen Verkehrs herankommen werden. 

'" Burckhardt, Historische Fragmente 269. 
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Nun wartete die deutsche und die itdienische Nation auf die Losung des 

Einigungsproblems. Die GroBmachte, die in diese Angelegenheit hineingezogen 

wurden, muI3ten sch1ieBlich zu dieser Frage Steilung nehmen. Diese Fordening 

zwang die GroBstaaten dam, Bundnisse untereinander zu schlieBen, was natiirlich 

die fniheren Versuche, das politische Gleichgewicht in Europa zu bewahren, 

zunichte machte. Die ausgelosten Einigungskriege stakten PreuBen gegenüber der 

Abschwachung von ~sterreich und Frankreich. Zu den Konsequenzen der neuen 

politischen Situation gehorte eine unermeBliche Steigerung des Militarismus und 

die Entwicklung der Bureaukratie. AuBerdem nahm die Bedeutung der 

Industrialisierung und des Erwerbssinnes stark zu. Das Geld wurde pltjtzlich der 

@Bte MaBstab der Dinge. Auch die Literatur ist leider nur eine Industrie 

geworden. Burckhardt IaBt dem Laer  keine Zweifel darüber aufkomrnen, daB: 

sratr der Krcltrtr wieder ehzmal das blofle Dasein in Frage ist. und arif 
Jahre hinaus ntarr der bl@erz Lüsterrzheir rzach sogenanrzreiz 
Verbesserungerz mit ehrern Himveis auf die mermeplichen Leiden und 
Veriusre antr vorrerz ~vird.~' 

So deutet er auf die der geistigen Produktion drohende Gefahr, ausschlieBlich zu 

einem Zweig des groBstaatlichen Erwerbs hinabzusinken, Dabei trat die 

Machtanhaufung als Ergebnis des zunehrnenden Machthungers und des 

bedrohlichen Nationalismus in den Vordergrund. Nicht zu unterschatzen war 

Burckhardts Ansicht nach auch der Konfiikt des Staates mit der Religion in Bezug 

auf die papstliche Unfehlbarkeit. 



3.4. Besonderer Charakter der Krisen des 19. Jahrhunderts. 

Das erste, groBe Phihomen der modernen Krisen beruht darauf, daB sie sich im 

Gegensatz zu den fiüheren unbeschrankt gegen aiie menschlichen Werte und 

Pnoritaten richten konnen. In den Weltgeschichtlichen Betrachtungen heiBt es: 

friihere Krisen hatten sich gegerrüber ein gottliches Recht. welches im 
Falle seines Sieges zu den au~ersten Strafmitteln berechtigt ;var. Jetzr 
dagegen herrschr das allg emeitze Stirnmrecht, welches votz den Wahlen 
aus auf alles ausdehnbar ist.'.' 

Wenn nun der Mensch seine Berechtigung zur Allmacht nicht aus einem gottiichen 

Recht, sondern aus dem Begriff des offentlichen Nutzens herleitet, so muBte er 

unvermeindlich Gefahr laufen, seinen Lebenshalt zu verlieren. Dam komrnt der 

"'Erwerbsgenius ", dem die Menschen blind folgen, was Burckhardt bittere 

Bekenntnis aussprechen iieB: 

rtrzser Leben ist ein Geschaf, das damalige \var eiti ~ a s e i n - ~  

Die Kriege des 19. Jahrhunderts sind zwar als Teil einer groBen ailgemeinen Krise 

zu betrachten, zugleich aber führten sie keine wahre Umgestaltung des Lebens mit 

sich. Deswegen stellte sich Burckhardt die Frage, ob die Erde noch fahig wird, ihre 

Lebenskrafte zu regenerieren, oder vielleicht schon dem Untergang ausgesetzt ist. 

- -- 

'' Burckhardt. WeItgeschichrliche Betrachhngen 99. 
'"urckhardt 140. 
4.4 Burckhardt, Welrgeschiclztliche Betrachtungen 48. 
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Angesichts der Zwangslaufigkeit der geschichtlichen Abfolgen von Werden, 

Wandeln und Vergehen rat der Basler Historiker seinen Zeitgenossen, die stoische 

Lehre zu befolgen. 45 

Burckhardt schlieBt seine historïschen Bemerkungen über die Krise mit 

hoffnungsvoller Feststellung, daB: 

der ganze Hauptentscheid nur arcs dem Innern der Menschheif 
Itervorgehen ka~zn.'~ 

Hier kehrt deutiich der anthropologische Gedanke zurück, der den Menschen als 

den Hauptgegenstand der geschichtiichen Studien erkennt. 

" In den Weitgeschichtlichen Berrachrungen lesen wir namlich dan: "'man dm Erdenleben überhaupt nicht 
hoher schatze, als es verdien?" 120. 
" Burckhardt, Weltgeschichtliche Berrachrungen 150. 



Burckhardt über das Individuum 
und das Allgemeine. 

4.1. Zum Begriff der cchistorischen Grofle". 

Die sogenannte "historische GroBe" kulminiert in den groBen Miinnem. Sie ist 

relativ und kann mit wissenschaftlichen Beweisen nicht belegt werden. 

Dementsprechend ist das Gefühl der GroBe, mit Hilfe dessen die Volker ihr Pathos 

und SelbstbewuBtsein auBern, als subjektiv und zugleich unentbehrlich zu 

betrachten. Sowohl in der Vergangenheit als auch in der Gegenwart bezieht man 

diesen Begriff auf diejenigen, die das Dasein der ganzen Menschheit wesentlich 

beeinfluBen. Zum Beispiel wiiren die europaisch orientierten Gebildeten in RuBland 

ohne Peter den GroBen nicht denkbar. Die GroBe betrifft aber auch solche Personen, 

die in der Geschichte i h  Unwesen trieben und dadurch sich auf ganze Generationen 

negativ auswirkten. Denken wir dabei an den mongolischen Herrscher Timur, der 

die untenvorfenen Liinder venvtistete. 

Manchmal tragt eine falsche Überlieferung zu solcher Tauschung bei, daB man 

fdschlich die Macht fur GroBe halt. In der Geschichtsschreibung ist aber das 

Phihomen der gebildeten Volker zu betonen, zu deren Wesen die "historische 

GroBe" gehoa. Der Begnff selbst ist Burckhardts Meinung nach "ein Mysteriurn" 

49 
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und kann rational nicht erklart werden. Vie1 mehr entscheidet hier der gleiche Urteil 

mehrerer Generationen, die einem Individuum eine tauBergewohnliche und 

angesehene Personlichkeit zusprechen. Der MaBstab der GroBe kann in Folge 

dessen nicht prikis festgelegt werden. 

Zu den charakteristischen Eigenschaften der "historischea GroBe" gehoren die 

Einzigkeit und die Unersetzlichkeit der jeweiligen Person Eür die Welt. Das groBe 

Individuum findet seinen Ausdnick, um es mit Burckhardts Worten auszusprechen, 

in dem: 

mit abnormer intelektueller oder sirtficher K r 4  ausgerüsteren 
Menschen, dessert T m  sich auf eirz Allgemeines, d-h. g a n z e  Volker oder 
galize Krtfturen, ja die ganze Menschheir Berreffetzdes bezEeht. 47 

Manchmal geht es aber nur um eine momentane GroBe, d i e  im Laufe der a i t  der 

Vergessenheit anheimfdlt. 

Eine besondere Befahigung zu der wahren Erkenntnis delr "historischen GroBe" 

weist das 19 Iahrhundert auf, weil man es dam gebracht hat, die Vergangenheit 

unter verschiedenen Gesichtspunkten zu bewerten. A--uBerdem wuBten die 

Zeitgenossen dieser Epoche die zeitliche Distanz zu nutzen, um zu den historischen 

Ereignissen Abstand zu nehmen. Auch die vergangenen Ermngenschaften der 

Kunst und der Poesie wurden anhand vielseitiger Kriterieni beurteilt. so daB m m  

Beispiel die irn Mittelalter einseitig bewerteten Werke der Antike wieder 

'" Burckhardt. Weltgeschichtfiche Betrachtungen 153. 
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Anerkennung fanden- Burckhardt betont jedoch, daB er nicht den Begriff selbst, 

sondern vie1 mehr den Gebrauch der "historischen GroBe" zum Gegenstand seiner 

geschichtlichen Betrachtungen macht. 

Die goBen Individuen unterstehen den natürlichen Gesetzen. Daraus folgt, daB die 

GroBe manchmal wegen der ungünstigen Umstiinde untergeht, ohne sich entwickefn 

zu konnen. 

4.1.1. Vertreter der cchistorischen Grofle". 

Das in den groBen Individuen konzentrïerte Allgemeine ist in vielen 

Lebensbereichen vertreten. Eine besondere Steiiung nehmen die Repraentanten des 

Geistes, d s o  Künstler, Dichter und Philosophen, ein. Ihre Eigenart beruht auf der 

sie kennzeichnenden absichtslosen Schopfung. Im Gegensatz zu der 

Geschichtsschreibung, in der die groBen Miinner beurteilt werden, konnen sich die 

Künste wesentlich unabhwgig von der gesellschaftlichen Meinung entwickeln. Sie 

haben andere Aufgaben zu erfuUen. Von den Künstlern, Dichtern und Philosophen 

envartet man nur, daB sie in ihren Werken den Zeitgeist m m  Ausdmck bringen, um 

ihrn dadurch die Unvergiinglichkeit zu sichern. Burckhardt deutet aber darauf hin, 

daB die Künstler und Dichter des 19. Jahrhunderts dem Erwerbssinn folgten und 

dadurch ihre schopferische Kreativitat und Freiheit leider verloren haben. 

Allerdings ist seiner Meinung nach jeder Vertreter der Geisteswissenschaften 

einzigartig und unersetzlich. 
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Dasselbe laBt sich aber ~ c h t  von den Entdeckern femer Lander behaupten. 

Erwahnungswert ist nur Columbus, weil er sein Leben ausschlieBlich einer Idee 

unterordnete, die Kugelgestalt der Erde zu beweisen. Dank der enormen 

Willenskraft, die ihm die Zielerfiüllung ermoglichte, genoB er die Hochachtung 

seiner Zeitgenossen- Seine geistige Haltung brachte ihm auch den ewigen Ruhm der 

Menschheit. Dagegen sind seine Nachfolger ersetzbar und dadurch der 

"historischen GroBe" beraubt. 

Andere Kriterien entscheiden über die Besonderheit der wissenschaftlichen 

Forscher. Die GroBe wird nur den Auffindern der Lebensgesetze von weittragender 

Bedeutung zugesprochen. Als solcher Wissenschaftler, der das Denken der 

Menschheit veranderte, gilt Kopeniikus. Denn ohne diese umwazende Erkermtnis 

des Astronomen aus dern 16. Jahrhundert wZre die spatere Entwicidung der 

Naturwissenschaften kaum denkbar. Da Burckhardt der Philosophie eine 

Vorrangsstellung vor anderen wissenschaftlichen Bereichen gibt, wird ihr auch ein 

besonderes Verdienst für die Menscheit zugetraut, Mit ihrer Vielfalt der Antworten 

auf die den Menschen quiilenden Fragen, übt sie einen groBen EinfluB auf dessen 

Leben aus. Die Philosophie betrachtet jeden Einzelnen im Verhaltnis zu dem 

Weltganzen, wodurch sie sich folgerichtig auf alle Wissenschaften auswirkt. 

Die Poesie hat viele Gemeinsamkeiten mit den Naturwissenschaften und der 

Philosophie, weil sie fast das ganze Dasein in sich vereinigt und dadurch sowohl 

sachlich als auch philosophisch vorgeht. Dam stellt sie noch die sinnbildliche 



Schonheit dar. In Folge dessen wird sie ds die groBte Schopferin und rnachtige 

Dars tellerin der Phantasie aufgefaBt. In den Weltgeschichtlichen Betrachtungen 

komrnt der Genius der Dichter und der Künstler in der folgenden Passage deutlich 

m m  Ausdruck: 

Inneres üuJ3erlich machen, darstellen zu karznen, so dap es ais ein 
darg estelltes Inneres, a fs eine Offenbarurrg wirkt. ist eine seltensre 
Eigenschafi BloJ AlGeres noch einmal arfleriich zu geben. vermogen 
Viele, -jenes dagegen envecki im Beschauer oder Horer die 
~berzeugriri~. daJ rzrtr der Eine es gekorirzr, der es geschaffen [habe], 
dafl er also urrersetzlich gewesen [sei] ... das machrigste Wollen rïnd 
Empfinden der vergangenen Zeiten redet durch sie. hat sie [Kiinsrler 
rirzd Dichter] zri seinen Dolmetschern erkoren:' 

Aber nur denjenigen unter ihnen wird die ewige GroBe zugesprochen, die ihre 

hochst seltene Begabung in ihren Werken offenbaren. Deswegen sind sie als 

einzigartige und unersetzbare Meister ersten Ranges zu betrachten. Burckhardt 

zufolge gibt es auch sekundiire Dichter, die die schon vorhandenen Ideen durch den 

subtilen Stil zu entwickeln pflegen. Immer wieder wird man aber auf die Meister 

ersten Ranges zurückgewiesen, die ihre Originalitat durchgesetzt haben. Der Basler 

Historiker sieht in der ubermenschlichen Kraft der Dichter und Künstler die Quelle 

für den Reichturn ihrer groBen Werke. Allerdings werden diejenigen, die nur dem 

Enverbssinn folgen, nie groB, sondem lediglich mittelmaBig genannt. 

Burckhardt stellt sich auch die Frage, inwieweit die GroBe des Dichters oder des 

Künstlers nur seinen personlichen Eigenschaften entspricht. Einerseits werden sie 

JS Burckhardt, Welrgeschiclztlicize Betrachturrgen 158. Hier ist sowohl die  Anknüpfung an den 

Schopenchauerischen Willen, als auch die Kntik des Realismus sichtbar. 
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namlich als auBerordentliche Menschen mit der enormen Konzentration des Willens 

charakterïsiert, andererseits ist man aber versucht, ihnen eine auBergewohnlic here 

und glücklichere Existenz als anderen Menschen zuzutrauen. Dabei übersieht man 

oft die eingesetzte Mühe und Determination, die die Erfullung ihrer hohen 

Aufgaben begleiten. Burckhardt erlautert seine Gedanken am Beispiel des 

itaiienischen Kiinstlers Michelangelo, der stiindig sein künstlerisches Talent in 

verschiedenen Werken übte, bis er schlieBlich das denkwürdige Weltgericht schuf. 

4.1.2. Die ccÏtisforis~he GrlïJe" in einzelnen Kulîurbereichen. 

Burckhardts Ansicht nach muB sich die Poesie über die MittelmaBigkeit und die 

Gleichgültigkeit erheben und auf das Zufallige verzichten. Zu ihren wichtigsten 

Aufgaben gehort die Darstellung und die Verewigung des Allgemein - 

Menschlichen. Eine groBe Rolle spielt dabei die Verbildlichung der inneren, 

menschlichen Geheirnnisse, die in den Werken deutlich ans Licht kommen- Die 

verewigten Leiden und Freuden der Vergangenheit dienen nicht nur dern Zweck, 

dem Dichter Ruhm zu bringen. Vie1 mehr geht es damm, in den Menschen die 

hohen Eigenschaften zu wecken. Die GroBe wird also dem Dichter zuteil, wenn es 

ihrn gelingt, die Urkunde über den Zeitgeist seiner Epoche mit dem Ailgemein - 

Menschlichen zu verbinden. 

Andererseits entstanden die unbestrïtten groBen Volksepen, Volkslieder und 

Volksmelodien unabhhgig von groBen Individuen. Hier karn namlich das 
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Volkstumliche und nicht das Individuelle als das entscheidende Kritenurn vor. 

Nicht zu unterschatzen ist jedoch die Rolle der überwiegend unbekannten Autoren, 

in denen sich der Volksgeist konzentrierte, weil gerade deren Schreibfahigkeiten es 

ermoglichten, anonym die GroBe des Volkes zu preisen. 

Darauf folgen die goBen Maler und Bildhauer, deren B e ~ h n i n g  mit dem 

WeItganzen wesentlich anders ist als die der Dichter. Sie schildern den Geist sogar 

in der lautlosen Natur. Aber nur diejenigen, die ihr Kunsthandwerk meisterfiaft 

beherrscht haben und in ihrn den Genius unmittelbar auBerten, sind als die GroBen 

in die Kunstgeschichte eingegangen. In der Architektur ist dagegen die Gr&, um 

es mit Burckhardts Worten zu sagen, "uberhaupt mehr e h  Produkt der  betreffenden 

Zeit und Nation, als dieses oder jenes gropen ~ e i s t e r s ' * . ~ ~  

Eine wahre "historische GroBe" ist aber in der Musik deutlich, die das Geheimnis 

der menschlichen Existenz genannt wird. Sie erhebt den Anspruch darauf, tief in 

das Innerste des Menschen einzudringen. Dabei ist ihre Wirkung so groB und 

unmittelbar, daB sie zweifeilos unvergiinglich bleibt. 

Gesondert behandelt Burckhardt die Gestalten des Mythus, die die idealisierten 

Tugenden jeder einzelnen Nation verkorpem. Es gibt die pradikatlosen 

Namensheroen im Alten Testament und die Personifkation der edelsten Ideale, 

welche sich in den Gottern der griechischen Mythologie auBert. 

49 Burckhardt, Weltgeschichtliche Berrachrungen 163 - 



4.1.3. Besonderheiten der 'historischen Grope". 

Zuerst nimmt Burckhardt Stellung zu den Religionsstiftern. Ihr besonderer 

Charakter drückt sich darin aus, in der metaphysichen Veranlagung das religios - 

sittliche Leben der Volker zu beeinfluBen- Zu dieser Gruppe der groBen Mhner  

gehoren auch die Reforrnatoren, deren Bedeutung sich weit über ihre eigene Nation 

verbreitet. Nennen wir zum Beispiel Luther und Kalvin. 

In den groBen Individuen der historischen Weltbewegung kulminiert das 

Allgemeine zusarnmen mit dern Besonderen. Denn es ist nul- ihren personlichen 

Eigenschaften zu verdanken, daB sie ihr Volk zu einem anderen KuIturzustand 

führen, wie es in RuBland bei Peter dern GroBen der Fa11 war. Burckhardt hebt nun 

die schon in seinen fi-üheren historischen Bemerkungen angedeutete These hervor, 

daB: 

itz den Krisen in den grogen Individuerz zusarnmen das Bestehende und 
das Nace (die Revolution) kulrniniert. Ihr Wesen bieibt ein wahres 
Mysreriurn der Weltgeschichte; ihr Verhalttzis zu ihrer Zeit ist eine 
heilige Ehe. voilziehbar fast tzur in schrecklichen Zeiten, welche den 
einzigen hochsten Muflstab der GrtiJZe geben, und auch allein nur das 
Bediirfrzis tiach der Grbpe hoben.*' 

Zu betonen ist auch die Tatsache, da6 die wirkliche GroBe nicht jeder 

auBergewohnlichen Personlichkeit ewigen Ruhm sichert. 

Burckhardt. Weltgschichrliche Betrachtutigen 166. 
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Denken wir an Mirabeau, der zwar groBe Verdienste urn die franzosiche Revolution 

hatte, zugleich aber nur die Anfangsphase der Umwalzungen mitbestimmte und 

deswegen nur wenigen Menschen bekannt ist. 

Dem Leser f d k  auf, daB Burckhardt das relative Urtei1 über die "historische GroBe" 

immer wieder betont. AuBerdem werden die groBen Individuen als Ausnahmen in 

der Geschichte betrachtet- Sie besitzen die natürlichen Fahigkeiten dam, ihre Krafte 

beliebig einer Idee zu widmen, der sie schlieBlich ihr ganzes Leben unterordnen. 

Charakteristisch ist die übernatürliche geistige Veranlagung der Person, die 

hochstwahrscheinlichen Resultate ihrer Handlung detailliert im voraus zu sehen. 

Des weiteren muB erwahnt werden, daB das Individuum die Schwachen des 

vorhandenen Systems richtig einschatzt und genau weiB, wie es an die Macht 

kommen kann. Dank seiner auBerordentlichen Willenskraft und Seelenstiirke 

werden seine Bemühungen vom durchschiagenden Erfolg gekront. Die 

auBergewohnliche Personlichkeit konzentriert in ihren Handen die Macht und 

fordert von den anderen Gehorsam. Die Menschen sind von der GroBe des 

Individuums überzeugt und schenken ihm Vertrauen, groBe Dinge voilzubringen. 

Besonders wertvoll ist die Seelengrd3e. Mit Burckhardts Worten liegt sie: 

im VerzichrenkoiInen auf Vorreile zugunsren d e s  Sirtlichen, in d e r  
freirvilligerr Beschrarzkung nichr bZoP aus Klugheit, sondent aus innerer 
Gfire. rvahrend die politische G r w e  egoistisch sein mufl und alle 
VorteiZe ausbeuten ~ i l l . ~ '  

-- 

SI Burckhardt, Wdtgeschichrliche Berrachrungen 170. 
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Dementsprechend zeich.net SeelengroBe vie1 mehr Wilhelm den Dritten von 

Oranien aus, weil sein Handeln im Einklang mit den staatiichen Interessen von 

Holland und England stand, als Napoleon, der uberwiegend seinern eigenen Willen 

folgte. 

Bei der Bewertung der GroBe spielen die Phantasie und die Wünsche der Nachweit 

eine wesentliche Rolle. Dabei begeht man oft den Fehler, die bIoBe Macht für die 

wahre GroBe zu hdten, besonders wenn es sich um die Kriegstaten handeIt. 

Zweifelhdt bleibt auch die GroBe der Hierarchen, weil sie sich mit keinem 

VoIkstum identifizieren konnen. Nur Gregor der GroBe hat sich Burckhardt zufolge 

den Nachnamen "der GroBe" verdient, weil er Rom vor der Wildheit der 

Langobarden rettete. 

4.1.4. Sclzicksal und Bestimmung des groJen Individuums. 

Dem lndividuum wird die GroBe zugetraut, wenn sein Wille dern Gesarntwillen 

seiner Nation oder seines Zeitalters entspricht. Hier erscheint das Individuelle als 

Ausdruck des Gesamtlebens. Die auBergewohnliche Personlichkeit besitzt solche 

Kraft und Fahigkeit, die ihr es erlauben, eigenen Egoismus fur den allgemeinen 

Nutzen zu verwenden. Dementsprechend komrnt die Helienisierung Asiens durch 

Alexander den GroBen als Zusammentreffen der Herrschsucht mit dem allgemeinen 

Vorteil vor. Allerdings unterliegen oft die groBen Individuen, die fur die Gesamtheit 

handeln, nicht dem gewohnlichen Sittengesetz. Da die Macht ohne die Gewalt 
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kaum denkbar ist, erlaubt man ihr, gewisse Verbrechen zu begehen. Irn 

Zusammenhang damit steIlt Burckhardt fest: 

Wer also einer Gesurntheit Grope, Machr. Gfunz verschaffi, dern wird 
das Verbreclt en nachgesehen. 

Wichtig ist aber, daB das Individuum seinen Willen erfolgreich durchsetzt, sonst 

kann es in der Zukunft mit keiner Nachsicht fur seine bosen Taten rechnen. Die 

Menschen sind sich zwar dessen bewuBt, daB "m ihm der ganze Lebensprozep vie2 

hefliger und gewaltiger vor sich gehe. a2s bei den gewohnlichen Nnturen"," aber 

sie dulden es nur, solange der grof3e Mann Erfolge erzielt. Sobald die MiBerfolge 

herankornmen, fàllt die Schuld sofort auf den Führer, der dafur BuBe zahlen muB. 

Burckhardt betont, daB auch die Rechtfertigung des Bosen nichts daran iindert, daB 

es um eine Missetat geht. Trostlich ist nur, daB die Verbrechen des goBen 

Individuums dem Gesetzesbruch von Anderen ein Ende setzen. Als Verdienst der 

groBen Personlichkeiten betrachtet man auch die Badigung der Einzelegoismen für 

einen hoheren Zweck. Der Basler Historiker sieht die innere Antriebskraft des 

Individuums in dem Veriangen nach dem Ruhrn, das seine Wurzel in dem Ehrgeiz 

hat, Aber nicht jeder groBe Mann kümrnert sich um die Nachwelt. Vie1 mehr 

entscheidet hier der Gedanke, die Schicksale der Menschheit zu bestimmen- Da die 

Menschen sich nach der Macht sehnen, kommt der Machtsinn als der entscheidende 

Faktor für die wagemutigen Taten vor. 
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Burckhardt ist der Meinung, daf3 der Begriff der "histonschen GroBe" nicht nur 

nach dem Verdienst für die Nachwelt, sondern auch in Bezug auf die Personlichkeit 

dem Individuum beigemessen wird. So war unter den Hohenstaufern nicht Heinrich 

der Vierte, sondern erst Friedrich der Erste mit dem Beinamen "der GroBe" in die 

deutsche Geschichte eingegangen. In den goBen Manern  sprïcht sich das 

Volkstürnliche aus, indem ihnen irn Laufe der Zeit gewisse Eigenschaften von der 

Nation zuerkannt werden. Dam kommt noch die darauffolgende Idealisiermg des 

Voikstypus. Es IaBt sich behaupten, daB die Menschheit sich nach den goBen 

Individuen sehnt, als solchen, die das Alte abschaffen und durch das Neue ersetzen- 

In den Weltgeschichtlichen Betrachtungen heil3t es: 

Denn die gropen Manner sind zu unserem Leben nonvendig, damit die 
rvelrg esch ichtliche Beweg ung sich periodisch und ruckweise frei mache 
von bloflen abgestorbenerz Lebensformerz und von reflektierendem 
  es ch r ~ a t z . ~  

Es gibt aber Zeiten, die vergeblich auf das groBe Individuum warten, so wie es auch 

auBergewohnliche Individuen gibt, die vergeblich ihre Zeit erwarten. 

" Burckhardt. Weltgesclzichtliche Betrachtungetz 176. 
Burckhardt. Weltgeschichtliche Betrachtungen 1 76. 

54 Burckhardt 180. 



4.2. Glück und Unglück in  der Weltgeschichte. 

4.2.1. Charakteristik des Urteilens. 

Im letzten Kapitel der Weltgeschichtlichen Betrachtungen betont Burckhardt die 

Neigung der Menschen, subjektive Urteile über histonsche Ereignisse zu fallen, Die 

geauBerten Meinungen sind aber relativ und hiingen von vielen Faktoren ab- Eine 

goBe Rolle spielt dabei nicht nur das personliche Interesse des Urteilenden, 

sondern auch das Zeitalter, in dem er lebt- AuBerdern tragen die 

Geschichtsschreibung und die Publizistik dazu bei, da0 gewisse historische Urteile 

verbreitet werden. Burckhardt zufolge besteht hier aber die Gefahr, die wahre 

geschichtliche Erkenntnis zu leugnen. Der Beispiele sind viele. 

Zuerst spricht der Basler Historiker von dem Urteil aus Ungeduid. Diese 

Verfahrensweise charakterisiert sowohl die Geschichtschreiber als auch die 

Geschichtsleser, die sich zu detailliert mit auschlieBlich einer Epoche beschaftigen. 

Der ÜberfluB an Informationen führt zur retrospektiven Ungeduld, so da8 nur 

diejenigen Ereignisse, die dem k s e r  interessant erscheinen, für Gluck und die 

uninteressanten für Unglück gehalten werden. Man neigt dazu, die vergangenen 

Zeiten, in denen lange Kiirnpfe für hohere Ziele geführt wurden, als unglücklich zu 

betrachten. Bei alldem ubersieht man aber die Tatsache, daB ohne diese 

khpferische Periode der spatere Sieg hochstwahrscheinlich unmoglich wiire. Die 
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Kriege haben in der Geschichte eine wichtige Aufgabe zu erfullen, weil sie die 

Menschen zwingen, ihre Lebensziele klar festzulegen. 

Manchmal bildet man sich ein Urteil über die Vergangenheit in Bezug auf ihre 

kulturellen Errungenschaften. Leider macht man oft den Fehler, die fruheren Zeiten 

fur nachstfolgende Entwicklungsstufen des angeblich gegenwartigen Fortschritts zu 

halten. Burckhardt bestreitet solche Methode, die auf die Vollendung des 

menschlichen Geistes oder gar der Sittlichkeit hinweist. Sein Gegenargument lautet: 

'tier Geist war schon früh komp1ett9'? Mit dieser Feststellung 1aBt Burckhardt dem 

Leser keine Zweifel darüber aufkomrnen, da8 es keinen geistigen Fortschntt geben 

kann. 

Beim Urteilen richtet man sich auch nach eigenem Geschrnack. Deswegen werden 

solche Zeitaiter für glücklich gehalten, die denselben Prinzipien und Werten wie die 

des Urteilenden folgen. Oft auBert man die Meinung im Zusamrnenhang mit der 

politischen Sympathie. Hier komrnt die Einseitigkeit der Bewertung deutiich zum 

Ausdruck. Nicht zu vergessen ist noch das Urteil nach der staatlichen Sekuritat. 

Man spricht namlich der Assekuranz des Staates, die sich unter anderen in dem 

objektiv gerechten Gesetz und in der Sicherung des Erwerbs auBert, groBe 

Bedeutung zu. 

'%urckhardt, Weltgeschiciztliche Betrachtungen 1 85. 
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Einer goBen Popularitat erfreut sich das Urteilen nach der GroBe. Burckhardt 

macht den Leser aber darauf aufmerksam, daB jede für genial gehaltene Hemchaft 

nur durch das Leiden von Unzahligen zu erkaufen war. Ohne den Genius und die 

Errungenschaften des Herrschers zu unterschatzen, zeigt der Basler Historiker 

zugleich die moraiisch fraglichen FoIgen seiner Macht. SchlieBlich ist in diesem 

Kapitel die Rede von dem Urteil des Egoisrnus, das die vorher genannten Arten der 

Bewertung wesentlich beeinfluot. Man ist versucht, die vergangenen Geschehnisse 

auf die Gegenwart zu beziehen, ds ob die vorherigen Zeiten nur ihretwillen 

vorhanden waren. Vie1 mehr handelt es sich urn die Weltgeschichte, die das Leben 

der Menscheit ais eine Ganzheit auffaBt und einer hoheren Notwendigkeit angehort. 

Leider erklart Burckhardt nicht, was er genau unter diesem Begriff versteht. 

4.2.2. Die ccweltgeschichtliche 8konomie9'. 

Burckhardt setzt sich mit der Definition des Glücks und Unglücks auseinander, die 

gewohnlich als das Wunschbare und Nichtwünschbare betrachtet werden. Seiner 

Meinung nach ist Glück "ein entweihtes, durch gemeinen Gebrauch abgeschl~renes 

~ o r t " , ' ~  das auf dem Verharren in einem bestimmten Zustand beruht. Der Basler 

Historiker sieht dagegen in der Bewegung und Umwandlung des menschlichen 

Geistes, die auch sehr schmerzlich sein konnen, das wahre Leben. Dernzufolge 

bedeutet das Gluck hochstens "die Abwesenheit des Schrnerzens" mit dem ihm 

. .- 

56 Burckhardt. Weltgeschiclzrliche Betrachrungen 188. 
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begleitenden Gefühl des ~oh l~e fa l l en s .~ '  In der Geschichte gibt es Volker, die ihre 

staatlich - gesellschafdiche F o m  jahrelang bewahrten und den Eindmck machten, 

sich dadurch eine glückliche Existenz gegeben zu haben. Dieses scheinbare Glück 

dauerte aber nur so lange, bis eine andere Generation den Anspmch darauf erhob, 

Veriinderungen einzuführen. An dieser Steile legt Burckhardt einen besonderen 

Nachdruck auf diejenigen Volker, die al1 ihre Krafte dafür einsetzten, die alten 

Lebensformen durch ein wirkfich lebendiges Neues zu ersetzen. So lange in der 

Menschheit das Streben vorhanden ist, Neuerungen einzuführen, besteht noch die 

Hoffnung auf den VerjüngungsprozeB der veralteten Gesellschafts- und 

S taatsfonnen- 

Irn Zusarnmenhang damit spricht Burckhardt von der sogenannten 

"we1tgeschichtlichen Okonomie", worunter er den Ausgleich zwischen den zwei 

extremen Gegensatzen versteht, und zwar dem Bosen und der Sittlichkeit 

(gebrauchlich das Nichtwünschbare und das Wünschbare). Irnrner wieder wird die 

Aufmerksamkeit des Lesers auf die Verwendung der Naturgesetze in der 

Geschichte gelenkt. DemgemaB gehort die Gewalt, d.h. die Knechtung der 

Schwacheren durch die Stiirkeren, zu den unvermeidlichen Lebensgesetzen. 

Allerdings ist der Knechtende nicht unbedingt der Bessere. 

Burckhardt. Weirgeschichtiiche Betrachtungen 189. Hier führt Burckhardt die Schopenhauerische 
Auffassung des Glüc ks ein. Denn: "ailes Gliick ist nur negativer, nicht positiver Natur, es  [kann] 
ebendeshaib nicht dauernde Befriedigung und Beglückung sein, sondern immer rrur von einem Schmerz 
oder Marzgel erlost, auf welchen ennveder ein neuer Schmerz. [...] leeres Sehnen und Langeweile foigen 
muJ ". Vgl. Schopenhauer, Die Welt ais WNe  und Vorstellung Bd. 1.439. 
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AuBerdem bedeutet das lange noch nicht, daJ3 diese Gewdt moraiïsch akzeptabel 

ist. Burckhardt stellt fest: 

Allein daraus. dap aus Büsem Cures. aus Ungliick relatives Gluck 
gewordetz isr, folgr tzoch gar nichr, dap Bases und U n g l ~ c k  tzicht 
arzf2gliclz waretz, kvas sie waren. Jede gelungene Gewalrrar war büse 
und eitz Utzgliick allennirzdesrens ein gefahriiches ~ e i s ~ i e i - ~ '  

Insofern kann das Bose nicht rechtfertigt werden, auch wenn es Positives mit sich 

bringt. Oft aber komrnt das Satanische nur als eine zerstorende Macht zum 

Vorschein, die den Glauben an die menschliche Gute erschuttert. Da die Zwecke 

der WeItgeschichte den Menschen unbekannt bleiben, durfen sie ihre bosen Taten 

nicht durch eine solche Ausrede zu entschuldigen glauben, daB wenn nicht sie, so 

vielleicht spater andere dieselben Verbrechen begehen wurden. Trostiich dabei ist, 

daB die Menschheit von der Natur her mit solchen Kraften ausgestattet wird, die es 

ihr errnoglichen, die Verluste zu ersetzen. Allein nach groBten Kriegen und 

Seuchen folgen die Menschen dem Gesetz der Kompensation, das die wesentliche 

Zunahme der Bevolkerungszahl sinnvoll erkiart. Auf diesem Prinzip des 

Ausgleichens beruht das Weiterleben, das zwar keinen Ersatz für die entstandenen 

Leiden bietet, wenigstens aber der Menschheit weiteres Leben ermoglicht. 

In der Geschichte komrnt es manchmal vor, daB ein versprochen scheinendes 

Ereignis zeitiich verschoben wird. Denken wir dabei an die Einigungsversuche der 

deutschen Nation, die schon im 17. Jahrhundert unternommen wurden. Erst 240 

- - 

" Burckhardt, Welrgeschichrliche Berrachtungerz 1 90. 
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Jahre spater haben die Deutschen die gewünschte Einheit vollzogen. Allerdings war 

Burckhardts Meinung nach diese Einigung gerade dank der zeitlichen Verschiebung 

vie1 vollkommener, als wenn sie schon früher im Jahre 1629 unter Wallensteins 

Fuhrung, oder zwei Jahre spater mit Gustav Adolfs Hilfe stattgefunden hatte. 

Die Kompensation auBert sich auch in der Kultur. Oft werden denn einige 

Kulturzweige durch andere ersetzt. Auch der Untergang der hohen Werke der Kunst 

und Dichtung 1 s t  sich Burckhardts Meinung nach simvoll erkliiren. Erstens erlaubt 

die geistige Kontinuitat dem Menschen die Hoffnung darauf zu setzen, daB das 

Vergangene in seinem BewuBtsein weiter lebt. Zweitens bnngt die unerfüllte 

Sehnsucht nach dern Untergegangenen auch Vorteile mit sich, indem man die 

geretteten Bruchstücke unter besonderer SchutzmaBnahme pflegt. Dank der 

verehrenden Kraft fur das Vergangene wurden sokhe Wissenschaften ins Leben 

gerufen, die die fniheren Errungenschaften gründlich zu erforschen versuchen. 

Ferner konnte man auch die Behauptung wagen, daB gerade wegen des Verlusts der 

hohen Kunstwerke der Antike die neuere Kunst der Renaissance ihre Hohe 

erreichen k~nnte.~'  

Burckhardt schlieBt die Weltgeschichtiichen Berrachtungen mit dem 

unerschütterlichen Glauben an das Fortleben des Menschengeistes. 

Vgl. Burckhardt, We[rgeschiclzrliche Berrachrungen 195. 
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Da die Geschichte als Geistwerdung des Geschehenden zu betrachten i s t p  

erscheint sie "mn Ende wie dm Leben eines Menschen'? An dieser Stelle beruft 

sich Burckhardt wieder auf die anthropologische Lehre von Lasaulx, derzufolge 

sich die ganze Menschheit im Individuum wiederspiegeit- Der Leitgedanke des 

Munchener Spatromantikers, daB "jeder Mensch die Moglichkeit nach allen 

Menschen i~ t" .~ '  kommt rnehrmals in den Werken des Basler Historikers vor. 

Burckhardt stellt das Individuum ins Zentrum seiner geschichtlichen Betrachtungen. 

In Folge dessen sucht er die histonsche Wahrheit nicht in bloBen Fakten, sondern in 

dem Menschen selbst. Diese Ansicht erlaubt ihrn, seine Zeitgenossen noch einmal 

6<1 Die Burckhardtsche Auffassung der Geschichte ahnelt derjenigen von Arthur Schopenhauer. In seinem 
Werk: Die Welr als Wille rrrzd Vorstellccrig schreibt Schopenhauer: "Demnach ist die Geschichte als das 
verniinftige Selbstbe~vnj3tsein des mensclzlichen Geschlechrs anzrcsehen rtnd isr diesem das, )vas dem 
einzelnen das drirclz die Vernunft bedingte, besonrzerre und zrcsammenhangende Bew@sein ist [...] Daher 
isr jede Liicke in der Geschiclzte rvie eine Lucke im erinnemden Selbsrbewrcfltsein eines Menschen." 
Schopenhauer Bd.2,57 1, Daraus resultiert die ethische Seite des geschichtlichen Denkens, auf die auch 
Burckhardt in seinen Werken aufrnerksam macht. die Kette des menschIichen BewuBtseins 
aufiechtzuerhalten. 
6' Burckhardt. Weltgeschichrliche Betrachtungen 195. 
6i An anderer StelIe schreibt Lasaulx auch: "Jedes Leben isr das Unertdliche im Endlicherl, das Ganze im 
Eitizefnerr, dus Eitizige im Matlnigfaltigen. Das Eine spiegelr sich in Allem." Ernst von Lasaulx, Neuer 
Verswh einer al te^, a uf die Wahrheit der Tarsachen gegriindeten Philosophie der Geschichte (Munchen, 
1854) 120. 6. Vgl. Ernst Grohne, "Über Grundlagen und Aufbau der WeItgeschichtlichen Betrachtungen 
von focob Burckhardt". Historische Vierteljahrschrift 19 (1919): 446. 
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auf die weittragende Bedeutung der wahren Erkemtnis hinzuweisen. Burckhardts 

Meinung nach wird dem Menschen nur dank der histonschen Einsicht in das 

Erfahrene die Freiheit inrnitten der geschic htlichen Notwendigkeiten zugesichert . 



KapitelS. 

Jacob Burckhardt als 'Xassandra des 
19. Jahrhunderts". 

5.1. Die Krise. 

Aus der Burckhardtschen Analyse der phîiosophisch - histonschen Lage des 19. 

Jahrhunderts geht hervor, daB diese Epoche dem Menschen zugespitzte 

Alternativen ohne Moglichkeit der Revision anbot- In Bezug darauf kann man von 

einer Krise sprechen, die, der Definition nach, auf eine endgültige und 

unwiderrufiiche Entscheidung z i e ~ t . ~ ~  Sie erschien aus der Zeitnot, die dazu zwang, 

das Wissen zu benutzen, um die UngewiBheiten zu durchschauen und 

voraussagend ein Unglück moglichst schnell zu verhindern. In Jacob Burckhardts 

Weltgeschichtlicherz Betrachtungen ist der Versuch sichtbar, die anthropologischen 

Bedingtheiten zu bestirnmen, die zu einer Krise beigetragen haben. Aus den drei 

~ u f f a s s u n ~ s m o ~ l i c h k e i t e n ~ ~  dieses Prozesses scheint der Basler Histonker sich auf 

zwei Optionen zu beschranken. Bei der Beschreibung der Volkerwanderungen 

" Krise - aus dern Griechischen "krino" abgeleitet, bedeutet: scheiden, auswahlen, entscheiden. beurteilen, 
sich messen, sueiten, kampfen, ErfaBt potentiel1 aIIe Entscheidungsfiagen des Menschen. Man stellt die 
Vermutungen an, daB der Begriff: "Krise" dam beigetragen hzt, daB man verschiedene Lebensbereiche als 
eigenstandige Wissenschaften untersuchen kann, Zur Bedeutung der "Krise" siehe: Reinhart Koselleck, 
"Einige Fragen an die Begriffsgeschichte von Krise ", Castelgandolfo - Gesprache 1985, hrsg. v. Krzysztof 
Michalski (Stuttgart 1986) 64-77. 
65 A~ffa~sungsmoglichkeiten der "Krise": 
1) ProzeBbegriff - Geschichte als Dauerkrise 
2) Periodenbegriff - ijberschreiten einer Epochenschwelle 
3) Zukunftsbegriff - letzte Krise der bishengen Geschichte, die auf die letzte Entscheidung (das Jüngste 
Gericht) zielt, 

69 
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kornrnt zuerst die Knse als das Überschreiten einer Epochenschwelle vor, die 

zugleich die Moglichkeit der Wiederholung aufweist. Die Neuzeit dagegen f a t  er 

als eine Dauerkrise mit einem offenen Ausgang auf. Seine tief durchdachte 

Reflexion über den Menschen des 19. Jahrhunderts, mit prophetischen Wamungen 

gegenüber dern Burgertum, scheint mir ein ausreichender Grund d&ur zu sein, ihn 

ccKassandra des 19. Jahrhunderîs" zu nennen. In folgendem Kapitel versuche ich 

meine These mit Argumenten zu beweisen- 

5.l.l. Warum schreibt Jacob Burckhardt über die Kifse? 

Der trojanischen Kassandra ahnlich hat Burckhardt sein Jahrhundert mit den 

auftretenden Gefahren durchaus verstanden. Bei Theodor Schieder heiBt es: 

e r  \var rvie der Zuschatrer in der atztiken Tragodie, der  mehr über dus 
Verhangnis des Helden wuJte, a f s  dieser selbst; rnanchmul \vrcJ!te e r  
sogar zu vief, urn fürs nachste - irtrd tzichr immer nur für dies - den Kopf 
und Blick klar zrt behaften.65 

Seine Wamungen erlitten aber das gleiche Schicksal wie das der trojanischen 

Konigstochter, weil sie keine Beachtung unter seinen Zeitgenossen fanden. Es gab 

viele Gründe, die ihn dam bewegt haben, dem KrisenbewuBtsein der Moderne einen 

Ausdnick zu geben. Erstens kann man vermuten, daB seine christlichen Wurzeln in der 

Familie eine Spur in seinem Denken hinterlassen haben. Auch wenn er sein Leben 

lang. der stoischen Lehre treu blieb, machte er sich Sorgen um die Folgen der 

unmetaphysichen Auffassung der menschlichen Existenz. 

65 Schieder, Die historischeii Kriseti im Geschichtsdenken Jacob Burckhardts 446. 
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AuBerdem veranlaf3te ihn die allgemeine, geistig - politische Erschütterung dam, in 

seinen Werken und Briefen ein Zeugnis von der Gegenwarts- und Zeitanpst abzulegen. 

Zuerst ergriff er die Flucht, indem er eine Reise nach Italien ~nternahm:~ dort aber 

kam er zu der Einsicht, d& ihn der Gedanke von der IKrise nicht loslassen werde. So  

entwickelt er  schrittweise einen geschichts - philosophischen ~essimismus,6~ der 

spater in seinen Werken deutlich wurde. Mit Theodor Schieders Worten heiBt es, daB: 

Burckhardt zeitlebens eirre so bezeichnende, erstaurrliche Verbindung 
eines pessimisrischen Zukunfisbildes mit volligem seelischen 
~ l e i c h ~ e w i c h t ~  

bewahrt hat. 

5.1.2. Wie verstekt er die Krise? 

Das Krisenphanomen kommt bei Burckhardt nicht nur als reines 

Erkenntnisproblem vor, sondem vie1 mehr als ein politisches Zeitproblem. 

Aufgrund dessen konnte er die These wagen, daB das Revolutionszeitalter noch 

nicht zu Ende gegangen ist. Im Jahre 187 1 sage  er im Kolleg, dai3: 

eigerztlich Alles bis auf urisere Tage im Grunde lauter 
Revo lutioriszeitalter ist, und wir stehen vie lleicht erst reiariv an den 
Arzfàirgerz, oder irn zweiten Akt. .. in dem gropen Drarna-.. Jetzt wissen 
rvir, dafl ein und derselbe Sturm, rvelcher seit 1789 die Menschheir 
faflte, auch uits weiter trügt-" 

- 

66 Ernst Walter Zeeden schreibt über den Burckhardtschen Willen zur Flucht aus dern politischen Leben 
sei ner Zeit: "Mit dern geographischen Ziel Italien verbindet sich ein inrreres Ziel: er suchte einen Spielraum 
fiir Pharztasie, geisrigerr GenuB, individuelle Betarigung, und er suchte die Einsarnkeit, urn innerlich frei zu 
werderr votl der Welt. " Zeeden, "Der Historiker als Kritiker und Prophet. Die  Krise des 19. Iahrhunderts im 
Urteil Jacob Burckhardts", Die Welt und Geschichte. Eine Zeitung fur Universalgeschichte 11 (1951): 155, 
67 Dieser geschichts - philosophische Pessimismus von Burckhardt hat seine Wurzel in der 
Schopenhauerischen PhiIosophie. 

Schieder, Die hisrorischen Krisen irn Geschichrsdenken Jacob Burckhardts 427. 
Vgl. Burckhardt, Hisrorische Fragmente 269-270. 
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Die Krise kommt nicht als ein beilaufiges, geschichtliches Phihomen vor- 

Burckhardts Meinung nach ist sie eher als eine entscheidende, vieileicht sogar die 

entscheidende Durchgangsform des historischen Prozesses zu verstehen. Mit 

gelassener überlegenheit entwickelt er zuerst seine Katastrophentheorien noch 

voiler Zuversicht, daB die Krïse der Neuzeit nur vorübergehend auftdte, spater 

wachst sie aber in seinem BewuBtsein zu einer Total - und ~auerkrise.~'  

Burckhardt hat sich die Frage gestellt, wie ein solches Geschehen in der Geschichte 

zustandekommt. Im Gegensatz zu Hegelscher idealistisch - metaphysischer 

Antwort und der materialistischen Losung von Marx wahk er einen 

anthropologischen Weg. Die Rolle des oft von ihrn zitierten "Wühiers" übemimmt 

der Geist als eine an den Menschen gebundene Kraft, die für die Veradenmgen 

und Umwalzungen die Verantwortung tragt.7' Dieser Geist bewegt die Menschen 

dam, ihre eigenen Werke zu zerstoren, zugleich aber 1ieB er sie neu schaffen. Dern 

zerstorerischen Gedanken setzt Burckhardt ein Vertrauen entgegen, weil: 

arrclz auf das Schrecklichste, was geschehen, mup ja die Menschheit 
sich r vieder einrichten, ihre noch heilen Krafre herbeibringen und 
rveiterbauen. 

Sein Argument beruht darauf, daB der Mensch aus Gutem und Bosen gemischt ist. 

70 Schoii am 13. Juni 1842 schreibt er an Kinkel: "ich envarre noch iiberaus schreckliche Krisen ... " Franz 
Kaphan, Jacob Burckhardt- Briefe zur Erkenntnis seitzer geistigen Gestalt (Leipzig: Alfied Kroner Verlag, 
19351 57. 
" Der 'Wühler" erinnen an den Schopenhauerischen 'Willen", der ais ein unersattliches und unstillbares 
Bewegungsprinzip vorkommt. Denn: "der Wille allein ist [-..]sich selbst bewegend und daher [...] 
rrnerrniïdiich und nicht alternd irz  allen Tagen. Er allein ist unaufgefordert, daher ofi zu früh und zu sehr 
tatig und kerint kein Ermüden. " Vgl. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorsrellung 272, 260. Siehe 
auch: Schieder, Die hisrorischerz Krisen in ... 432. 
" Burckhardt. Weltgeschichtliche Betrachrungen 26. 
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Das mit einer polaren Spannung geladene Menschenwesen ist also der eigentliche 

Gegenstand des Werkes von Jacob Burckhardt. Obwohl der Antagonisrnus als 

Grund fur alles Geschehene vorkommt, bleibt der Mensch eine Einheit, weil der 

bewegende Geist als hohere Form der Natur erscheint. So ist jedes HandeIn 

natürlich und geistig zugleich. Der Geist kann verschiedene Forrnen annehrnen, so 

daB er sowohl den groBen Individuen, als auch den sogenannten drei Potenzen 

(Kultur, Staat, Religion) inne wohnt, Der Drang zur Selbstbehauptung jeder 

einzelnen Kraft bildet die Voraussetzung, daB die Krisen entstehen. Burckhardt 

weist auch auf die Rolle des Bosen in seinen "beschleunigten Prozessen" (EGisen) 

hin. Es kann das personifizierte Dbonische oder die Sehnsucht im weiteren Sinne 

verkorpern. Das bedeutet aber nicht, daf3 er dem Bosen nur zerstorerische Kraft 

zuschreibt. Ganz im Gegenteil gibt es manchmal etwas Gutes dabei, indem der bloB 

gewaltsarne Egoismus des Einzelnen seine Krafte im Dienste eines hoheren 

Allgemeinen ent~ickel t . '~  Dadurch drückt Burckhardt die sogenannte "wahre 

GroBe" a u ,  die zur Zeiten der Krisen und Katastrophen auftritt. 

Hier konnte man die Vermutung wagen, da6 die Krisenzeiten das Chaotische 

aufweisen, wobei das Individuum mit der Kraft seiner Potenz etwas Neues 

entstehen IaBt. Daraus folgt, daB die Krisen im Geschichtsverlauf auch eine 

73 Theodor Schieder schreibt: "Bei der Bewertung des &sert im Geschichtsdenken Burckhnrdts mup man 
siclz vori der  Vorsrellurzg frei machen, als habe e r  vor allem mir moralischen Kategorien gearbeiter. Wenn 
aitch rnoralische Urtrertorte nicht gant fehlen, so erhebt sich Burckhardt zumeist zu der gropartigen 
Artschauwig votn Boserz als einer menschheits - geschichtlichen Krafr." Siehe: Schieder, Die historisclten 
Kriserr in ... 440. Vgl. KapitelA. 
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positive Funktion bei der objektiven Abschatzung der geschichtlichen Situation 

ërfüllen, denn: 

das scheirzbar kranke Voik katzn der  Gesundheit tzahe sein utzd e h  
scheinbar gesutrdes kann einen machtig ennvickelten Todeskeim in sich 
bergen, den ersr die Gefahr an den Tag bringt.74 

Burckhardt ist sich aber dessen bewuBt, daB echte Krisen selten vorkommen, wenn 

man daninter die Verjüngung des Lebens versteht. 

5.1.3. Welche Lebensbereiche schlieJt die Knse ein ? 

Die Krise des 19. Jahrhunderts f a t  der Basler Historiker als eine alle 

Lebensbereiche betreffende Weltkrise zusammen. Eue Wurzel sieht er darin, daB 

den europaischen Volkern durch die "vdlige Negation in Staat, Kirche, Kmst und 

Leben das, was m m  historischen Boden nenrtt, unter den F@en weggezogen 

worden 

Die Vollmacht zur perrnanenten Revision, die dem Staat keine Stabilitat mehr 

garantieren konnte, erfüllt Burckhardt mit Sorgen. Deswegen betrachtet er die 

Ausbreitung der demokratischen Rechte mit skeptischen Vorbehaiten. Seine Kritik 

richtet sich aber nicht so sehr gegen die konstitutionelle Umbildung, sondem vie1 

mehr gegen deren Begieit- und Folgeencheinungen. Burckhardts Meinung nach 

fehlt der Demokratie eine Bevokerung von politischer Reife und Erfahning. Er 

74 Burckhardt, "Die Kultur der Renaissance in  Italien". Gesammeire Werke, Bd.3. (BaseI/Stuttgart: Schwabe 
& Co Verlag, 1970) 292. 
" Brief an Kinkel (1 3 Juni 1842). Kaphan. Jacob Burckhardt. Brwe zur Erkennrn is... 57. 
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befürchtet, daB die Quantitat der Wahlstimrnen die Oberhand über ihre Quaiitat 

gewinnen konnte. Dem: 

das politische Volk, an welches gewisse Leute appellieren. existiert [.,.] 
noch rzicht, statt seiner isr eirre Musse vorhanden, in der eine Menge 
herrlicher Keime und Charaktere schlummer~z. die aber als Masse in 
den Hündetz jedes Schufres ware und sich dann als Bestie gerieren 
iviirde.'" 

Mit Besorgnis denkt er an die fortschreitende Entwicklung der Nationaiismen, die 

zusammen mit den rumorenden Volksmassen einen furchtbaren Ausgang nehmen 

konnten. So war auch das Umschlagen in den Radikalismus ais nachster Schritt zu 

vermuten, was tatsachlich im Frankreich des 19. Jahrhunderts geschah. 

Da das Individuum sich berechtigt fühlte, alle bestehenden Zustiinde nach Mal3gabe 

seiner eigenen Einsicht schrankenlos umzugestalten, geriet auch die Kunst in Krise, 

was Burckhard in bitteren Worten auss~richt: 

am ungiiicklichs~~n befindet sich in dieser Zeit Kurrst und Poesie selber. 
i~znerlich ohrze Statte in dieser ratloseri Welt, in dieser hafllichen 
Utngebung, rvahretzd alle Naivitat der Produkriorr ernstlich bedroht 
ist. 77 

Der Basler Historiker betont den Verfail der Schonheit und ein Aussterben der 

Phantasie, die durch bloBe Geschicklichkeit ersetzt wurden. Seiner Ansicht nach 

kann man diese Tendenz als Folge der Veriinderung des menschiichen 

Verhaltnisses zur Kunst erkiiüen. Der Mensch hat namlich angefangen, das 

künstlich Geschaffene ausschlieBlich auf eine dienende und zweckorientierte 

Funktion herabzusetzen. 

76 Brïef an Kinkel ( 1  9 April 1845)- Kaphan, Jacob Burckhardt. Briefe zur Erkenntnis. .. 132. 



Ihm fehlten auch die MuBe und die Anstrengung, urn groBe Werke zu schaffen. 

Anstatt dessen beschrankte sich der Mensch darauf, seinen zwei Hauptgelusten, 

d.h. dem Erwerb und Verkehr zu folgen. Demnach wurde die Krise nicht nur durch 

das Nachlassen der schopferkchen Krafte, sondern vie1 mehr wegen der 

Umgestaltung der allgemcinen Lebenshaltung hervorgerufen. Die Tatsache, da& 

die Kun.st an den Rand des allgerneinen Daseins gedrangt. zu einem 
Erholungs- und Zerstreuungsrnittel degradiert und von den Ktïnstlern 
sefber zum Teil zrtm Enverb und Geschafi gernacht ~ u r d e . ~ '  

liefert Beweise fiür die seelische Unordnung des Menschen. Danrnter ist der 

"Verlust der Mitte" zu verstehen. 

Aus allem Gesagten geht hervor, daB in Folge der innemenschlichen 

Umorientierung der "Erwerbling", d s  der dominierende Menschentyp des 19. 

Jahrhunderts, sich in den Vordergrund des politisch - kulturellen Lebens dfingt. Er 

wurde maRgeblich durch die Arbeits- und Festsucht bestirnrnt, was von seiner 

inneren Zerstreuung zeugt. Wenn also Staat, Kultur und Gesellschaft des 19. 

Jahrhunderts in Krise gerÏeten, dann nur deshalb, weil der Mensch dieser Epoche 

sein inneres Gleichgewicht verloren  ha^'^ 

Burckhardt, Wefrgeschichffiche Berrachtutigen 50. 
7s Zeeden, Der Hisroriker ak Kritike K.. 165. Vgl. Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen 57. 
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5.1.4. Welche Losung gibt escfur die Krise? 

Die Rettung für den Menschen des 19. Jahrhunderts liegt in der Freiheit der 

Erkenntnis, die unabhhgig von dern blinden Willen faihig ist, alle Gefahren 

rechtzeitig zu erkennedO Der Gewinn seines Jahrhunderts Iag auf der Seite des 

Betrachtenden, dem die Chance gegeben wurde, die Universditat der 

Moglichkeiten, den Geist der Menschheit und der Geschichte i n  allen Formen zu 

erkennen. Z u  Beginn der Weltgeschichtlichen Betrachtungen heiBt es: 

Es besteht eine gropartige. allseitige, stillschweigende Abrede. ein 
objektives Itzreresse an  alles heranzubrirtgen, die ganze vergangene und 
jerzige Welt in geistigen Besitz zu venvandeln, RI 

Deswegen stellt Burckhardt seinen Zeitgenossen eine hohe Aufgabe, 

die Welt der normativen Werte votz allern Ballast und Bedingtsein drcrch 
Konvention und sozinles Herkommen zu losetz rrrrd über den 
vorarrsgelzenden Niederbruch eberi dieser Ordnrcng hinweg zu refter~.~* 

Der Basier Historiker ist sich dessen bewuBt, daB durch die Reflexion die Einheit 

von Leben und Denken zerbrochen ~ u r d e . ~ ~  Er findet dafür eine Losung, die die 

79 Es geht hier um die seelische Unruhe des Menschen, die durch ode. Langeweile und Einsamkeit 
hervorgerufen wurde, Da diese inneren Gefühle fur das Individuum unertraglich waren, flüchtete es sich ins 
Geschafi, in Arbeit und Zerstreuung. Vgl. Zeeden, Der Historiker ais Kritiker. .. 167. 

Schon Arthur Schopenhauer betont, daB die Erlosung von dem blinden Willen in der reinen Erkenntnis zu 
suchen sei. Sie biete auch die einzige Moglichkeit, die menschliche Würde angesichts seiner inneren Tnebe 
zu bewahren. Vgl. Schopenhauer, Die Welt als Wille ... Bd.2, 378. Dort heiBt es: ' d i e  Steigerung der 
Itrtelligenz vom d~rnipfesten tierischen Bewu$3tsein bis zic dem des Menschen [k t ]  eine fortschreitende 
Ablàkrng des lntellekts vom Willen, welche vollkommen, wiewohl nur ausnahmsweise im Genie einfritt: 
daher kann man dieses als den hochsten Grad der Objektivirat des Erkennens definieren. " *' Burckhardt. We ltgeschichtliche Betrachtungen 50. 

Otto Seel. Jacob Burckhardt und die europaische Krise (Stuttgart: Ernst Klett Verlag. 1948) 75. 
" In seinen Briefen an Kinkel(17 April 1847) und an Brenner (17 Oktober 1855) schreibt Burckhardt: 
"[wetuz] wir a m e n  Mensclzen des 19. Jahrhunderts ( d a  gebildete, auch zersplitrerte genannt), [die wir] 
iirzs ja so wetzig reclzt konzentriererr konnen, n icht urzserm personlichsten Dasein eine eigentumlichere 
Weihe geben. [g eraterz wir] urzter die Maschinen rüder der jetzig en Welt. " K ap han. Jacob Burckhardt. 
Briefe zur Erkerttztrzis. .. 220, 
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"bose Welt" nicht revoIution& urnsturzt, sondem philosophisch ertragen I B t ,  Der 

Zeitgenosse des Revolutionszeitdters sollte nicht Hagen, sondem darauf stolz sein, 

die Ereignisse der Knsenzeit bewuBt erleben zu konnen. Zugleich rechtfertigt er die 

Krise mit der Erklaning, da8 man sie als eine Ursache für das Nachdenken über die 

Geschichte betrachten kann. Auf Grund dessen gewinnt der Mensch einen vie1 

klareren Überblick über die vorhandene Situation als in den Ruhezeiten, 

5.2. Deutung der Zukunft. 

5.2.1. Eine düstere Zeiidiagnose. 

Burckhardt hat sich zeitlebens in kritischer Distanz zu dem ZeitaIter, in dem er 

lebte, befunden. Sein Ahnungsvemgen und seine Fahigkeiten des richtigen 

Weiterdenkens lieBen ihn die wamenden Zukunftsprognosen aufstellen. Er 

befürchtete die baldigen Zusammenbrüche und Revolutionen. Trotzdem aber 

dachte er an die Moglichkeiten der zukunftigen politischen Stabilisierung und der 

Erneuerung der Kultur. Als unabwendbares Schicksal der europaischen Volker sah 

er zuerst den Aufstand der Massen. In seinem Brief an Schauenburg (5 M W  1848) 

schneb er: 

Ihr alle w$r rioch nicht, rvas Volk isr, und rvie Ieicht das Volk in 
barbarischen Pobel utnschlagt. Ihr w@t nicht. welche Tyrannei über 
den Geist ausgeiibt werden wird unter dem Vorwand, daJ die Bildung 
eine geheime Verbundete des Kapitals sei, das man vernichten musse; ... 
[die] bevorstehende Bervegung wird sich so gut ,vie die franzosiche 
Revo lu tion ir z  Gestalt eines Natu rereignisses entwickeln und alles an 
sich ziehen, ,vas die rnenschliche Natur Hollisches an sich hat.R4 

'.' Kaphan, Jacob Burckhardt. Briefe zür Erkentrnlis. .. 148-149. 
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Dem Liberdismus gab Burckhardt die Schuld für den unvermeidlichen Umschlag 

der Demokratie in die Anarchie und in den darauffolgenden Despotismus, In seiner 

Prophezeihung sah er auch die weiteren Verluste an Bildungswerten und 

Menschenleben. Er rechnete mit dem Heraufkornmen der rnilitikisch - 

burokratischen Staatsform, die zur Vergegenst2ndlichung des Menschen fiihren 

m u ~ t e ?  

Als letzte Konsequenz dieser Situation betrachtete er das Verlangen der Massen 

nach dem "starken Mann", und damm "wird in dern angenehmen [sic! 

angehenden?] 20- Jahrhundert die Autorital ihr Haupt erheben, und ein 

schreckliches ~ a u p ' ' , ~ ~  das mit Terror auftritt. Der Basler Historiker zog auch in 

Betracht die Moglichkeit, d& in Folge dessen ein Zeitaiter allgemeiner Barbarei 

heraufziehen wird. Dieser dusteren Zeitdiagnose setzte Burckhardt aber die 

Hoffnung entgegen, indem er der menschlichen zukunftsbezogenen Erschutterung 

einen tieferen Sinn veriiehen hat. Nur in der künftigen Not schien ihm die Rettung 

ihren Anfang zu nehmen. Erst die totale Vernichtung aller Werte wird zu der 

geistigen überwindung von Macht und Reichtum führen. Da die Krise aus dem 

menschlichen Innern ausbrach, ist ihre Losung logischerweise dank der seelischen 

85 "Der Staar ntuJ Gro_Pfabrikant werden. Jene Menschenanhaufungen in den gropen Werkstatten diiirfen 
tziclzt in Ewigkeit Jtrer Not utid Gier überlassert bleiben; ein bestimmtes und übenvachtes MaJ von Misere 
rrnd A vatzcemenr und in Uniform, tag lich un ter Trommelwirbel begonnen und beschlossen. das ist 's, was 
logisclz kornmetz miipre. Es versreht sich, da&  vas man tut, ganz getari werden mu@, icnd dann ohne 
Erbannen nach oben und nach unren. " Burckhardts Briefe an Preen (26 April 1872.25 Miùz 1890), 
Ka phan, Jacob Burckhardt. Briefe zzlr Erkenntnis. .. 349,488-490. 

Ein Brief an Preen (14 Septernber 1890). Siehe: Emil StrauB. Jacob Burckhardts Briefe an seinen Freund 
Friedrich von Preetz (StuttgartA3erlin: Deutsche Verlagsanstalt, 1922) 262. Vgl. auch Briefe an 
Schauenburg (September 1849) und an Preen (1 Mai 188 1, 16 Juni 1888). Kaphan, Jacob Burckhardt. 
Briefe zrcr Erkerinttlis. .. 185,442,447. 
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Krafte der Menschheit zu erwarten- Diese Prophezeihung kornrnt deutlich im 

Burckhardtschen Brief an Preen (3 Juli 1870) zum Ausdmck: 

Werzn der deutsche Geist noch einmai aus seinen innersten und 
eigentlichsten Krafien gegen diese grofle Vergervaltigung (durch Macht 
und Reichtum) reagiert, wenn er ihr eine neue Kunst, Poesie und 
Religion entgegenzustellen irnstande ist, sind rvir gerettet - rvo nicht, 
nicht- Ich sage Religion, derzn ohne ein übenveltliches Wollen, das den 
ganzen Macht- und Geldrummei aufiviegt, geht es ni~ht.'~ 

5.2.2. Fortleben der "edlen Menschennafur" 

Burckhardt unternimrnt den Versuch, sich gegen die antimetaphysische Auffasung 

des menschiichen Wesens zu wenden- Er setzt sich mit den revolutioniiren Thesen 

von Darwin, Marx und Nietzsche auseinander. Sie behandeln die geistigen 

Fahigkeiten des Individuums als abgeleitete Phaomene des von den jeweils 

animalischen, materialistischen oder von unbewuBten Trieben geleiteten Lebens. 

Dadurch verliert der den Menschen auszeichnende Geist seine Eigenstiindigkeit. 

Der Darwinischen Abstammungslehre zufolge starnrne der Mensch von einem 

affenahnlichen Saugetier ab, wobei die metaphysiche Auffassung der gottlichen 

Weltschopfung in Frage gestellt werde. Marx will nachweisen, daB die Existenz 

von den auBeren Umstanden abhhgig sei. Dementsprechend erfinde man 

Philosophie, Religion und Moral mit dem Ziel, sie nur als Mittel der Herrschaft der 

Stikkeren über die Schwacheren zu benutzen. Nicht also das BewuBtsein ube einen 

EinfiuB auf das Verhdten des Einzelnen aus, sondem die soziale Existenz 

bestirnme die geistige Besinnung. Für Nietzsche spielt das UnbewuBte die 

" Kaphan. Jacob Burckhardt. Briefe zur Erkenntnis. ..327. V g l  auch den Bnef an Salis (21 April l872), 
Kzphan, Jacob Burckhardt. Briefe zur Erkenntnis. .. 348. 
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bestirnrnende Rolle, so daB der Mensch ais Spielzeug seiner inneren Triebe 

aufgefaBt wird. 

Der Burckhardtsche Vorgang bei der Auswahl der Quellen fur seine 

geschichtlichen Studien weist schon auf eine andere Auffassung des menschlichen 

Wesens hin, indem er  sich auf die Ereignisse beruft, die den Geist der Epoche 

widerspiegeln. Auf diese Weise leitet er die Vielheit der Geschichte aus der Einheit 

des Subjekts ab, aufgrund der These, daB jedes Individuum eine Individuation der 

Menschheit darstellt. So liegt die historische Wahrheit nicht in trockenen Fakten, 

sondem in jedem Individuum selbst. Der anthropologischen Aussage folgend faBt 

Burckhardt den Menschen als eine Potenz auf. Das in seinen Werken auftretende 

Individuum ist imrner aktiv, weil es von seiner inneren Kraft zum Handeln befahigt 

wird. Die Entwicklungsstadien des Staates kommen als Zeugnisse des 

Menschengeistes in seiner Wandelbarkeit vor. Als Parailele dam werden auch die 

Religionen als dessen Triiger dargestellt. Der Mensch allein besitzt die 

zerstorerische und zugleich die rettende Kraft, die er als Mittel zurn Ausbmch und 

zur Beseitigung der "beschleunigten Prozesse" benutzt. Marx dagegen stellt die 

Krise als Folge eines gestorten Gleichgewichts zwischen dem Angebot und der 

Nachfrage in dem menschlichen ProzeB der Produktion und Konsumption dar. 

Burckhardt war sich der Krise des metaphysichen Menschen vollig bewuBt, 

trotzdem aber hat er nie den Glauben an ihn als "animai metaphysicum7'88 verloren. 

88 VgI. Schopenhauer, Die Welt ais Wille und Vorstellung Bd.2, 207. 
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Sein Pessimismus ging nicht, wie es bei Nietzsche der Fall kt, in den Nihilismus 

über. In den Weltgeschichtlicherr Betrachtutngen heiBt es namlich: 

Unsere Kontemplation isr nicht nur eiut Recht und eine Pflicht. sorzdern 
zicgfeich ein hohes Bedürfnis, sie ist unsere Freiheit mitren im 
Bewrcfltsein der erzormen allgemeinen Gebundenheit und des Srromes 
der Nonvendigkeiren- 89 

Der Absage des Metaphysischen, derzufolge die menschliche Existenz der Wert- 

und Lebensordnung beraubt sei und in der die Welt "nur [als] der Wille zur Mucht 

und auJerdern nichts "'O erscheint, setzt Buackhardt seine starke Überzeugung von 

der geistigen Kontinuitat in der Weltgeschichte entgegen. Seiner Meinung nach 

gibt es dank des kontempIativen Weltgeistes einen hoheren Sinn in der Geschichte, 

der die Menschheit mit Hoffnung in die Zukunft blicken 1aBt. Da für Nietzsche 

Gott tot ist, kann der Mensch kein geistiges Heil in der reinen Kontemplation 

finden. Deswegen bezeichnet Nietzsche das menschiiche Wesen ausschlieBIich als: 

d a  kranke Tier, d a  nichrs mehr sei. ah ein Geburtsfehler des 
Urliversums, das von vornherein en~erbte Kind einer Welr, die im 
iibrigen flir die natürlichen Anspruche ihrer Kreatur sorgt. 

9 1 

Burckhardt hat sich zum Ziel gesetzt, alles Zeitiiche in Beziehung zu einem 

AlIgemein - Menschlichen, einer sozusagen zeitlosen Lebenssubstanz zu bringen. 

Der ewig vorhandene Geist befàhigt ihn daim, eine innere Rangordnung der Dinge 

zu bestirnmen. Er stellt Überlegungen an, daB es keinen Fortschritt des Geistes 

geben kann, weil er immer schon vollstZndig vorhanden war; insofern hat er 

g9 Burckhardt We ltgescilichtliche Betrachtungen 7. 
no Vgl. Ftiednch Nietzsche, "Der Wille zur Macht." Sümdiche Werke, Bd.9 (Stuttgart: Alfred Kroner 
Verlag, 1964) 697, 
" HelIer, Jacob Burckhardt und Nietnche 12 1 - 122. 
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Anspruch auf die Unvergiinglichkeit. Irn Zusammenhang damit venveist Burckhardt 

in seinem Brief an Friedrich von Preen (20 Juli 1870) auf "das Fortleben der edlen 

Menschennntur, [auch] unter den greulichsten U m ~ t a n d e n " , ~ ~  die er im Werk 

Simplicissimus von GrimmeIshausen gefunden hat. Demzufolge ist a!Ies 

Schopfensche und ailes wahrhaft Individuelle unersetzlich und dadurch als ewige 

Substanz des Geistes vorhanden, Aufgrund dessen karn er zu dern EntschluB, daB 

die Kontinuitat des Geistes innerhdb der antik - abendfiindischen Kultur nie 

abgerissen ist. Insofem konnte er die Vergangenheit genauso hoch schatzen wie die 

Zukunft, Man muB nur die Entscheidung treffen, in welcher Form man an der 

Gesciiichte teilnimmt. Seiner Meinung nach gibt es zwei Moglichkeiten, und zwar 

die sogenannte "vita activa" oder "vita conternplativa". Er allein wahlte den 

asketischen Weg, der ihn ein stilles Leben angesichts der groBen Umwandlungen 

führen laBt, ohne dabei die Besinnung zu verlieren. 

91 Kaphan, Jacob Burcl(;lzardt. Briefe zur Erkenntnis. .. 333. 



Jacob Burckhardts Weltgeschichtliche Betrachtungen waren zuerst nur als eine 

Einleitung in das historkche Studium gedacht, letzten Endes wuchsen sie aber zu 

einer tief durchdachten Abhandlung über Geist und Geschicbte, In seinem Buch 

n e b e n  zwei sich gegenseitig ergiinzende Motive, und zwar das des leidenden 

Menschen und das der Abrechnung mit dern "bosen Geist" des 19. Jahrhunderts, 

eine entsprechend dominante Stellung ein. Angesichts der Umwandlungen, die 

durch die fortschreitende Industrialisiermg und Technisierung des Lebens 

verursacht wurden, sprach Burckhardt sein Bekenntnis aus. Er wies auf die 

bedrohliche Entwicklung der industriellen Welt hin, die eine Selbstzerstorung des 

Menschen in der Technik mit sich brachte. Es karn namlich zu einem Konflikt 

zwischen den metaphysischen Bedürfnissen jedes Einzelnen und der 

Vergegenstiindlichung des Wesens in der Gesellschaft. Der Mensch lief Gefahr, 

alle bisherigen Werte zu vernichten. Die Totalitat des hochst entwickelten 

Machtsinnes fuhrte zum Nationdismus, der die Militarisierung der Lander 

be~chleuni~te. '~ Das Individuelle verlor an Bedeutung und wurde im Laufe der Zeit 

durch das Massenhafte ersetzt. 

" '"Die rüurnliche Universalitar der Be wegung ist zugleich A usdruck ihrer alles ergreifenden inneren 
Toralitat. Enverb und Verkehr sorvohl rvie hochsrentwickelter Machrsinn ais Halipttriebkrafe der Zeit 
fihren N t  der letzten Konsequenz zur Forderung nach einem Staat und einer Sprache, ais dern nonvendigen 
Ziel eirler reUi enverbenden Welt, " wie sich Burckhardt nach einer Rede des Arnerikaners Grant im Jahre 
1 873 notien. Vgl. Burckhardt, Weltgeschichtlichen Betrachrungen 150. 
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Der Durchschnittsmensch - ein Produkt 

entfremdet der bedrohlichen, neuen Welt 

85 
des Milieus - fuhlte sich einsam und 

gegenüber. Sogar die Kunst schien aller 

schopferischen und individueilen Kraft beraubt zu sein, indem sie zu dern bloB 

Kausal - Nachahmenden herabgesetzt war. 

Die düsteren Thesen, die Burckhardt aufstellt, sind bildhaft angedeutet in typischen 

Gestaiten, Prozessen und Situationen, Alles mündet in den Menschen, der sein 

seelisches GIeichgewicht verloren hat. Der Basler Historiker hat als Betrachter, der 

mit dem pessimistisch - skeptischen Unterton den Gang der Dinge begleitet, ein 

Verhaltnis zu seiner Gegenwart gefunden. ZugIeich stellt sich in seinem Werk das 

europaische 19. Jahrhundert selbst in Frage, so daB an dieser Stelle von einem 

historischen Phanomen die Rede sein kann- 

Burckhardt verkündete seine Warnungen mit der Absicht, die Zeitgenossen auf den 

krisenhaften Zustand aufmerksam zu machen. Leider hat man ihnen keine 

entsprechend weittragende Bedeutung beigemessen, so daB sie, der Kassandrarufe 

ahnlich, unbeachtet biieben. 
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